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Im Politbüro des ZK der KPdSU
Unser Zeitgenosse

Das Politbüro des ZiK der 
KPdSU hat auf seiner Sitzung 
am 22. September eine Mittei­
lung des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU, M. S. Gorba­
tschow über dessen Reise in die 
Region Krasnojarsk entgegenge- 
nommen.

Die Begegnungen und Ge­
spräche zwischen M. S. Gorba­
tschow und den Werktätigen der 
Region, die In einer Atmosphäre 
der Offenheit verliefen, haben 
gezeigt, daß diese den Kurs der 
Partei auf Vertiefung und Unum­
kehrbarkeit der Umgestaltung 
uneingeschränkt unterstützen. 
Zugleich wurde betont, daß sich 
die Initiative an der Basis Im­
mer noch langsam entfaltet, daß 
der Schmarotzerstandpunkt im­
mer noch stark ausgeprägt ist, 
daß die Wünsche und Bedürfnis­
se der Menschen unzureichend 
berücksichtigt werden. Die Er­
örterung dieser Fragen und 
Wege zu deren Lösung hat zur 
Verstärkung der Tätigkeit der 
zentralen und der örtlichen Par­
teiorgane. der Staatsorgane und 
der Arbeitskdllektlve zur prakti­
schen Realisierung von Aufgaben 
einer beschleunigten wirtschaft­
lichen und sozialen Entwicklung 
der Region Krasnojarsk beigetra­
gen.

Das Politbüro beauftragte die 
Kommunisten, die leitende 
Funktionen In den zentralen 
Wirtschaftsorganen urtd Mini­
sterien bekleiden, die Partel­
und Staatsorgane der Region, 
konkrete Fragen der wlrtschaft- 
■chen und sozialen Entwicklung 

der Region Krasnojarsk durch­
zuarbeiten, um schon in der 
nächsten Zelt den Wohnungsbau 
und die Entwicklung der materi­
ellen Grundlage des sozialen 
und kulturellen Bereichs bedeu­
tend zu beschleunigen, die Ver­
sorgung der Bevölkerung mit 
den wichtigsten Lebensmitteln zu 
verbessern, eine Sanierung der 
ökologischen Situation, eine ra­
tionelle Nutzung der Brennstoff-, 
Energie-, Wald- und anderen 
natürlichen Ressourcen zu erzie­
len.
., Besonders wurde hervorgeho­
ben, daß .die Partei, die Staats­

organe sowie die leitenden Kader 
der Region ihre Einstellung ge­
genüber den täglichen Belangen 
der Bevölkerung von Grund auf 
ändern, daß sie die rechtzeitige 
Behandlung der Ansprüche der 
Werktätigen sowie deren rasche 
Befriedigung gewährleisten müs- 

r "»n.
Das Politbüro kritisierte 

scharf die Arbeit der Ministerien 
und der Verwaltungsorgane so­
wie der örtlichen Wirtschafts­
organe zur komplexen Ent­
wicklung der Wirtschaft der Re­
gion. besonders des sozialen Be­
reiches, und zur Realisierung der 
radikalen Wirtschaftsreform, was 

; die Entwicklung der Prduktlv- 
kräfte Ostsibiriens hemmt. Die

Partei- unld Wirtschaftsorgane 
wurden aufgefordert, die zur we­
sentlichen Steigerung der Pro­
duktionseffektivität nötigen 
Maßnahmen auszuarbeiten' urtd 
zu realisieren.

Auf der Sitzung wurde fest­
gestellt, daß die In Krasnojarsk 
dargelegte Haltung zu Internatio­
nalen Fragen und die neuen Vor­
schläge. die auf die Festigung 
des Friedens, der gegenseitigen 
Sicherheit und Zusammenarbeit 
Im asiatisch-pazifischen Raum 
gerichtet sind, eine folgerichtige 
Weiterentiwicklung der Initiative 
von Wladiwostok im Geiste des 
neuen Denkens darstellen.

Das Politbüro erörterte den 
Entwurf einer Konzeption' der 
wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklung der UdSSR für den 
Zeitraum bis zum Jahr 2005, der 
vom Ministerrat der UdSSR in 
Übereinstimmung mit den 
Beschlüssen des Juni-Plenums 
(1987) des ZK der KPdSU vor­
gelegt worden war.

Dabei wurde konstatiert, daß 
die Konzeption, an denen Aus­
arbeitung viele Forschungsein­
richtungen der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR, 
zweiggebundene Institute und 
Spezialisten verschiedener Be­
reiche der Volkswirtschaft aktiv 
teil nahmen, berufen ist. eine po­
lltisch-wirtschaftliche Ausgangs - 
plattform zu bilden, auf deren 
Grundlage die Hauptrichtungen 
der wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklung für die kommenden 
15 Jahre und der Plan für den 

dreizehnten Fünfjahrplanzeltraum 
aus gearbeitet werden. Unter 
Berücksichtigung der Zielsetzun­
gen der XIX. Unionsparteikonfe­
renz sollen darin die vom XXVII. 
KPdSU-Parteitag ausgearbeltete 
sozialökonomische Strategie der 
Partei konkretisiert und die 
Hauptziele festgesetzt werden, die 
das Land bis zum Jahr 2005 und 
In einzelnen Etappen der bevor­
stehenden Periode zu erreichen 
hat.

Anhand einer vergleichenden 
Analyse der von der Regierung 
vorgelegten Varianten hob das 
Politbüro des ZK besonders her­
vor. daß man bei der Verwirk­
lichung der sozialen Politik von 
der Notwendigkeit ausgehen muß. 
die Ressourcen auf die Lösung 
solcher erstrangigen Aufgaben 
wie der Versorgung der Bevöl­
kerung mit Lebensmitteln. In­
dustriewaren. Dienstleistungen 
und Wohnraum, der Entwicklung 
des Gesundhelts- und des Bll- 
dungswesens, der Verbesserung 
der Arbeitsbedingungen und des 
Umweltschutzes maximal zu 
konzentrieren.

Das wird es ermöglichen, die 
organisatorischen, wlrtschaft- 

' liehen und sozialen Reserven In 
größerem Maße für die Vervoll­
kommnung der Produktion und 
deren Intensivierung zu erschlie­
ßen.

Eine wichtige Besonderheit des 
Entwurfs der Konzeption ist die 
Betrachtung einiger Varianten 
der Realisierung der ökonomi­
schen Strategie der Partei, die 
sich nach dem Tempo und den 
Wegen zur Lösung konkreter 
Aufgaben der sozialökonomischen 
Entwicklung des Landes vonein­
ander unterscheiden. In sämt­
lichen Varianten werden hohe 
Forderungen an die Steigerung 
der Effektivität der Ökonomik 
und Intensivierung der Produk­
tion durch die Beschleunigung 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts gestellt. Es ist eine 
weitere Vervollkommnung der 
Leitung der sozialistischen Öko­
nomik sowie die Entfaltung der 
Arbelts- und sozialen Aktivität 
der Sowjetmenschen auf der 
Grundlage der Umwandlungen 
Im Bereich der Politik geplant, 
die gemäß den Beschlüssen der 
XIX. Unionskonferenz der 
KPdSU an gestrebt werden.

Das Politbüro billigte Im we­
sentlichen den Entwurf der Kon­
zeption und erachtete es als zweck­
mäßig, die Arbeit an diesem Do­

kument unter Berücksichtigung der 
bei der Erörterung ausgesproche­
nen Hinweise fortzusetzen und es 
anschließend einer turnusmäßigen 
Plenartagung des ZK der 
KPdSU zur Prüfung vorzu legen.

Das Politbüro erörterte und 
billigte die Ergebnisse des 
Gesprächs M. S. Gorbatschows 
und der Verhandlungen A. A. 
Gromykos mit dem Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPV unld 
Vorsitzenden des Staatsrates der 
Sozialistischen Republik Viet­
nam, Vo Chi Cong. Der offizielle 
Freundschaftsbesuch Vo Chi 
Congs in der Sowjetunion wurde 
als ein wichtiger Schritt zur wei­
teren Vertiefung der sowjetisch- 
vietnamesischen Beziehungen, 
zur Festigung der Freundschaft 
und Zusammenarbeit zwischen 
der UdSSR und der SRV und zur 
verstärkten Koordinierung der 
Aktionen beider Länder auf inter­
nationaler Ebene, im Kampf für 
Frieden, Sicherheit und Zusam­
menarbeit in der asiatisch-pa­
zifischen Region gewertet.

Auf der Sitzung wurden die 
Ergebnisse des Treffens M. S. 

Gorbatschows und der Verhandlun­
gen N. I. Ryshkows mit dem Mini, 
sterpräsldenten der Republik 
Afghanistan, M. H. Sharq ge­
billigt. Bekräftigt wurde die ent­
schiedene Unterstützung der 
Anstrengungen der afghanischen 
Führung mit Präsident Najlbullah 
an der Spitze, die darauf abzie­
len, die nationale Aussöhnung 
herbeizuführen, eine breite Koali­
tion zu bilden und Afghanistan In 
vollem Umfang am Internationa­
len Leben teilhaben au lassen.

Hervorgehoben wurde die Not­
wendigkeit, daß die Genfer Ver­
einbarungen von Pakistan und 
den USA gewissenhaft eingehal­

ten werden. Mit Genugtuung wur­
de das Streben der UdSSR und 
der Republik Afghanistan nach 
einer weiteren Entwicklung und 
Vertiefung der traditionellen 
freundschaftlichen, gleichberech­
tigten und gegenseitig interessier, 
ten Beziehungen konstatiert.

Gebilligt wurden die Ergebnis­
se des Gesprächs von A. A. Gro- 
myko und der Verhandlungen von 
N. I. Ryshkow mit dem Minister­
präsidenten Finnlands, H. Holke- 
rl. während' dessen inoffiziellen 
UdSSR-Besuchs. Das Jüngste so­
wjetisch-finnische Treffen auf ho- 
her Ebene bestätigte das Streben 
der Seiten nach einer weiteren 
Festigung des Potentials des Ein­
vernehmens, des Vertrauens und 
der guten Nachbarschaft in den 
Beziehungen zwischen beiden Län­
dern, die in den 40 Jahren ent­
standen sind, seit denen der Ver­
trag über Freundschaft, Zusam­
menarbeit und gegenseitigen Bei­
stand in Kraft ist. Die Verhand­
lungen haben das beiderseitige 
Interesse an der Erhaltung des er- 
zielten hohen Standes des sowje­
tisch-finnischen Handels und der 
Wirtschaftsbeziehungen Insgesamt 
sowie an der Sicherung zuverläs­
siger Perspektiven ihrer Entwick­
lung auf dem Weg der aktiven 
Nutzung neuer, wirksamerer For­
men der Zusammenarbeit gezeigt.

Bel der Auswertung der Er­
gebnisse des Arbeitsbesuches 
L. N. Saikows in der Volksrepu­
blik Bulgarien billigte das Polit­
büro die konkreten Vereinbarun­
gen zu den Hauptrichtungen der 
Erhöhung der Effektivität der 
Zusammenarbeit zwischen den 
Parteiorganisationen Moskaus und 
Sofias.

Die im Laufe des Besuchs er­
örterten Fragen des sowjetisch- 
bulgarischen Zusammenwirkens 
in Ökonomik wurden den entspre­
chenden Ministerien und ande­
ren zentralen Staatsorganen zur 
Erörterung unterbreitet.

Auf der Sitzung wurde ein Be­
richt über die Ergebnisse des 
Besuches der sowjetischen Partel­
und Regierungsdelegation in der 
KDVR entgegengenommen, die 
an den Feierlichkeiten anläßlich 
des 40. Gründungstages der Re­
publik teilgenommen hatte. Fer­
ner wurden die Ergebnisse des 
Treffens V. M. Tschebrlkows mit 
dem Generalsekretär des ZK dar 
Partei der Arbeit Koreas und 
Präsidenten der KDVR, Kim II 
Sung, gebilligt, in dessen Ver­
lauf das beiderseitige Streben 
nach einer weiteren Vertiefung 
der sowjetisch-koreanischen Be­
ziehungen sowie nach dem Aus­
bau des Zusammenwirkens der 
UdSSR und der KDVR auf inter­
nationaler Ebene bekräftigt wur­
de.

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU faßte Beschlüsse zu eini­
gen anderen Fragen der Innen- 
und Außenpolitik der Partei.

So ist eben sein Dienst
Ein alarmierender Fahndungsauftrag wurde 

an die Milizabteilungen aller Bezirke von 
Alma-Ata durchgegeben: Es sei ein schweres 
Verbrechen begangen worden. Der Missetäter 
könne sich überall versteckt halten. Auch der 
Flughafen käme in Frage.

Diensthabender im Flughafen war an jenem 
Tage Hauptmann Herdt. Während des Rund­

gangs durch den Warteraum lenkte ein Mann 
mittleren Alters seine Aufmerksamkeit auf 
sich, der sich irgendwie widernatürlich be­
nahm und sich nach allen Seiten umsah. Als 
er den Milizhauptmann erblickte, spannte er 
sich innerlich.

Näheres darüber lesen Sie auf Seite 2.

Runde um Runde
drehen auf ihren Getreideschlägen die Mähdrescher des Sowchos „Poltaw- 
ski", Gebiet Nordkasachstan. Die Ackerbauern haben sich verpflichtet, 
sämtliches Getreide in zwölf Arbeitstagen zu bergen. Heute sind sie nahe 
am Finish.

Gute Resultate hat unter an­
derem die Brigade um Viktor 
Zelßler aufzuweisen. Hier werden 
alle 11 Mähdrescher In zweiein­
halb Schichten genutzt, so daß das 
Getreide mit Jeder Kombine täg­
lich auf 80 Hektar gedroschen 
wird.

,,So ein effektiver Technikein­
satz wird bestimmt zur Reduzie­
rung der Erzeugnisselbstkosten 
beitragen”, erzählt der Brigadier. 
„Und das ist für uns in dieser 
Saison besonders wichtig, well Ja 
die Hektarerträge nicht hoch 
sind.” /

Vieles wurde diesbezüglich auch 
in der zweiten Brigade getan, die 
von Helnrl/h Rupp angeleitet 
wird. Die 'Ackerbauern sind be­
müht, keine Kornverluste zuzu­
lassen. den Getreidetransport

störungsfrei zu organisieren und 
streben ein hohes Endergebnis an.

Auf hohe Resultate zielen auch 
die Aktivitäten der Brigaden auf 
der Sowchostenne. Hier bedient 
man sich des einheitlichen Auf­
trags; die Tagesleistungen liegen 
stets über dem Planniveau.

Die diesjährige Kampagne 
verläuft in vielen Sowchosen des 
Gebiets sehr kompliziert. Fast 
auf allen Feldern ist das Getreide 
niedrig geraten, die Ähren sind 
brüchig, was die Situation noch 
mehr erschwert. Aber es werden 
allerorts Maßnahmen ergriffen, 
um alles, was auf den Feldern 
herangewachsen ist, termln- und 
qualitätsgerecht unter Dach und 
Fach zu bringen.

Heinrich STUMPF
Gebiet Nordkasachstan

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Drei Jahresplanaufgaben in 
der Gemüseproduktion haben be­
reits die Werktätigen des Sow­
chos ,,Ok Shetpes” im Gebiet 
Koktschetaw erfüllt. Dabei sind 
die Planziele mit einem Monat 
Vorsprung erreicht worden.

Auch für dieses Planjahr ha­
ben sich die Gemüseproduzenten 
anspruchsvolle Ziele gesetzt: Sie 
sind bestrebt, die Jahresaufga­
ben bis zum 7. November zu 
realisieren. Führende Positionen 
im Wettbewerb behaupten die 
Gemüsebaubrigaden von A. Bo- 
rlslawskaja und R. Hersch.

Bereits Dezember 1988 steht 
im Arbeitskalender der Arbeits­
aktivistin Elsa Rempel aus dem 
Taldy-Kurganer Werk für Kom- 
munailausrüstungen. Elsa ist hier 
schon sieben Jahre als Dreherin 
tätig und Ist Inzwischen eine 
erstklassige Spezialistin in Ihrem 
Fach geworden. Ihre Arbeits­
aufträge erfüllt sie stets termln-

Mit hohen Leistungen würdigt das Kollektiv des Schwermaschinenbefriebs 
Alma-Ata seinen Berufs-Ehrentag. Der Monfageschlosserbrigadier Viktor Jer- 
golski muß oft gemeinsam mit dem Bohrwerksdreher Anuarbek Almuchame- 
dow wichtige Produktionsaufgaben lösen. Sie produzieren und montieren 
Rollgänge für dlie Hüttenwerke Nowolipozk, Karaganda und Magnitogorsk, 
sowie Ziehmaschinen und Hebezeuge für alpine Sportherbergen. Die Ma­
schinenbauer liefern ihre Erzeugnisse qualitäfs- und termingerecht.

Unser Bild: Bohrwerksdreher A. Almuchamedow und Montageschlosser­
brigadier W. Jergolski über der Zeichnung eines Teils für eine neue Maschi­
nenpartie.
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Morgen —Tag des Maschinenbauers -------------------------------------------- ■■■-----------

Erzeugnisqualität wird groß geschrieben
Die Erzeugnisse des Kollektivs des Alma- 

Ataer Werks „Porschen“ sind nicht nur in un­
serem Lande, sondern auch weit über seinen 
Grenzen bekannt. Die Bau- und Ersatzteile 
für Traktoren werden fast an sämtliche RGW- 
Länder geliefert. In unserem Lande benötigen 
sie ständig und dringend die Maschinenbauer 
von Wolgograd, Pawlodar und des Altai. Da­
bei ist es verständlich, daß an deren Erzeug-

Weiche Ergebnisse hat nun die 
Staatliche Gütekontrolle erreicht? 
Sie lassen sich auf Jeden Fall 
nicht mit Tonnen, Metern und Li­
tern messen, denn Qualität Ist et­
was, was sich, besonders bei der 
Technik, nur mit dem Prädikat 
..gut” und „schlecht” ausdrücken 
läßt, wenn es um Ihren Gebrauchs­
wert geht. Ist er gering, so Ist 
das nur auf die schlechte Qualität 
zurückzuführen.

1m Werk „Porschen” läßt man 
nach wie vor nicht unversucht, 
um die Qualität der Erzeugnisse 
zu steigern.

„In der zurückliegenden Zelt 
hat sich Im Betrieb so manches 
zum Besseren gewendet”, sagt 
der . Leiter der Staatlichen Güte­
kontrolle Taken Semblnow. „Doch 
die Aufgaben, die wir am An­
fang hatten, sind auch heute noch 
von großem Rang, ich werde nun 
die drei wichtigsten darunter nen­
nen. Erstens ist das die strenge 
Kontrolle beim Endprodukt, da­
mit kein einziges Defekterzeug­
nis von Werkflleßband rollt und 
erst gar nicht an unsere Abneh­
mer kommt. Zum anderen gehört 
dazu nicht nur der Hinweis auf 
die Mängel in den Zeichnungen 
und technologischen Karten, son­
dern auch der unmittelbare Ein­
satz der Mitarbeiter der Staatli­
chen Gütekontrolle zur Beseiti­
gung der Fehler In den technolo­
gischen Arbeitsgängen, die ge­
wöhnlich nur beim Fertigerzeug­
nis zum Vorschein kommen. Drit-

tens zählt dazu unsere Einsatzbe­
reitschaft, alle leitende Mitarbei­
ter, das ganze Kollektiv zur Be­
hebung der Fehler und Mängel 
zu mobilisieren. Diese Aufgabe ist 
für uns gegenwärtig wohl die 
wichtigste. Gerade sie bildet den 
Unterschied zwischen unserer Tä­
tigkeit am Anfang und heute.”

Die Staatliche Gütekontrolle 
zählt gegenwärtig 24 Mitarbeiter. 
22 von ihnen besitzen Hochschul­
bildung. Wenn wir heute die Er­
gebnisse ihrer Tätigkeit einschät­
zen wollen, so können wir mit Si­
cherheit behaupten, die Erzeug­
nisqualität hat sich zusehends 
verbessert. Ein großer Teil der 
geplanten Maßnahmen Ist reali­
siert worden. Folgende Zahlen be­
stätigen das. Insgesamt hat die 
Staatliche Gütekontrolle rund 
280 technische Normativunterla­
gen bearbeitet. Die Mitarbeiter 
haben 77 staatliche und Werk­
standards umgearbeitet und in die 
Produktion übergeleitet. Unter ak­
tivem Einsatz der Staatlichen Gü- 
tekontrolle ist in der Abteilung 
für Kolbenfertigung eine moder­
ne, automatisierte Taktstraße in 
Betrieb genommen worden. Die 
Qualität der Bearbeitung von Zy­
linderkolben hat sich dadurch er­
heblich verbessert.

Doch bei all diesen positiven 
Veränderungen wäre es noch ver­
früht, zu behaupten, die Staatli­
che Gütekontrolle habe ihre Auf­
gaben bereits gelöst. Denn im 
Betrieb bleiben noch Engpässe

nisqualität immer höhere Anforderungen ge­
stellt werden.

Gegenwärtig gehen rund 60 Prozent der 
Gesamtproduktion des Landmaschinenbaus 
durch die Staatliche Gütekontrolle. Im Alma- 
Ataer Werk „Porschen“ der Produktionsver­
einigung „Kastraktorodetal“ ist bereits sämt­
liche Produktion durch die Staatliche Güte­
kontrolle erfaßt.

bei der Kontrolle der Anlieferun­
gen und der Aufbewahrung der 
Erzeugnisse bestehen. Die Con. 
talner für Fertigerzeugnisse, die 
aus dem Altaler Motorenwerk ein­
treffen, sind derart ruiniert, daß 
sie weder den Forderungen der 
technischen Unterlagen noch den 
Bestimmungen des Vertrags zwi­
schen den Lieferanten und Abneh­
mern entsprechen. Die Materiali­
en, Halbfertigtelle und Rohstoffe 
werden unter freiem Himmel ge­
laden. Diese Mängel führen zwei­
fellos zur Verteuerung und 
Qualltätsverschlechterung der Er­
zeugnisse. Die Ausschußverluste 
steigen beträchtlich.

Seit Jahresbeginn Ist das Ge­
setz über den staatlichen Betrieb 
(die Vereinigung) in Kraft getre­
ten, das die Selbständigkeit des 
Kollektivs wesentlich erweitert 
und zugleich die auf wirtschaftli­
cher Rechnungsführung beruhen­
de Verantwortung des Kollektivs 
für die Erzeugnisqualität erhöht. 
Mit hohem Gewinn und gutem 
Produktionsabsatz kann nur ein 
Kollektiv rechnen, das Qualitäts­
erzeugnisse liefert. Das bedeutet, 
daß dabei vor allem die ökonomi­
schen Hebel zur Verbesserung der 
Qualität und des technischen Ni­
veaus der Erzeugnisse den Vor­
rang haben.

In dieser Hinsicht steht die 
Staatliche Gütekontrolle, die als 
Kontrollorgan zugleich auch die 
Verbesserung der Arbeitsorga­
nisation zu fördern hat. vor an-

spruchsvollen und umfangreichen 
Aufgaben.

Ein gutes Beispiel aktiver Zu­
sammenarbeit zwischen der Staat­
lichen Gütekontrolle und den Pro­
duktionsbereichen des Betriebs ist 
die zweite Gießerei, geleitet von 
Valentin Milchert. Das Kollektiv 
sucht stets neue, effektive Arbeits­
methoden und -formen, hat ständig 
ein Ohr für die Empfehlungen. 
Vorschläge und Bemerkungen der 
Kontrolleure. Die Gießer unter­
nehmen große Anstrengungen, um 
die vorhandenen Ausrüstungen 
durch moderne und lelstungsfähl- 
Sere Technik zu ersetzen. Dank 

em führt das Kollektiv bereits 
seit Jahresbeginn im sozialisti­
schen Wettbewerb unter den 
Werkabteilungen. Mit beachtens­
werten Leistungen begehen die 
Gießer den Ehrentag des Maschi­
nenbauers, denn auch sie haben 
daran keinen geringen Anteil. So 
haben sie den Staatsauftrag für 
die vergangenen acht Monate mit 
erheblichem -Lelstungszuwachs er­
füllt und Insgesamt zusätzliche 
Produktion Im Werte von rund 
350 000 Rubel an die Maschinen­
baubetriebe geliefert. Einen wei­
teren Produktionsaufschwung soll 
die Gießerei in der nächsten Zelt 
erfahren. Bereits am Vorabend 
ihres Ehrentages haben die Gießer 
der Abteilung zu der neuen Form 
der Arbeitsorganisation — dem 
Pachtvertrag — gegriffen. Ge­
genwärtig sind sie bestrebt, da- 
duch Ihre Produktionspositionen 
noch bis Jahresende wesentlich zu 
festigen. Der Pachtvertrag wird 
ihnen helfen, die Grundlagen der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung weiter auszubauen und die 
Erzeugnisqualität noch mehr zu 
verbessern.

Robert FRANZ.
Korrespondent 

der ..Freundschaft”

Alma-Ata

gerecht und In bester Qualität. 
Eben darum werden Elsa die 
kompliziertesten Aufgaben über­
tragen.

Eine gute Bilanz haben die 
Getreideproduzenten des Rayons 
Jermak im Gebiet Pawlodar 
gezogen: Der Staatsplan der Ge­
treidelieferung Ist erfolgreich 
erfüllt worden. Gegenwärtig Ist 
diese Kennziffer um rund 2 000 
Tonnen übeilboten. Den größten 
Anteil haben daran die Sow­
chose „Kallninskl”, „Jermakow- 
skl“, „Zellnny”, „Kysylsharskl”. 
„Put Lenina”, der Kuibyschew- 

Sowchos und der Kamsin-Sowchos. 
Die Ausgansposition für diesen 
Erfolg ist der Pachtvertrag.

Milch über den Plan
Die Farmarbeiter des Kolchos 

„30 Jahre Kasachische SSR”, 
Gebiet Pawlodar, haben einen ge­
wichtigen Arbeitserfolg errun­
gen: Als erste Im Rayon Uspenka 
haben sie die Erfüllung des Jah­
resplans in der Mllchlleferung an 
den Staat gemeldet. An die Er­
fassungsstellen sind über 33 670 
Dezitonnen Milch transportiert 
worden. Somit haben sie die Plan­
aufgaben um nahezu 170 Deziton. 
nen Überboten.

„Bis Jetzt gelingt uns das”, 
sagt der Chefzootechniker des 
Kolchos Johann Hergert. „Im 
Vergleich zum Vorjahr können 
wir bereits auf einen Produktions­
zuwachs von rund 5 832 Dezlton- 
nen Milch verweisen. Eben da­
durch haben wir auch die Plan­
ziele für drei Jahre bei Milch er­
reicht.”

Gegenwärtig liefert der Kol­
chos überplanmäßig Milch. Dabei 
erreichen die Tagesleistungen 
rund 142 Dezitonnen. Mehrere 
Melkerinnen werden in der näch­
sten Zelt bereits ihre Jahresver­
pflichtungen einlösen. Insgesamt 
erzielen über 30 Melkerinnen im 
Kolchos Jährlich über 3 000 Ki­
logramm Milch von Jeder Kuh. 
Zu Spitzenleistungen bringen da­
bei Erna Sartlson, Heinrich Ben­
der, Flora Kampf. Ella Romanen- 
ko. Oryntal Shanabekawa, Lubow 
Splrldenko und Naslja Aralbaje- 
wa.

Karl SANDER

Gebiet Pawlodar
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So ist eben sein Dienst
Hauptmann Herdt“ stellte sich 

Viktor dem Unbekannten vor, wo­
bei er lediglich auf seine Erfah­
rungen und Intuition baute; er 
rief die Angaben aus dem mor­
gendlichen Operativbericht ins 
Gedächtnis. Viktor forderte den 
Mann, der sich von seinem Sitz 
erhob, auf. ihm in die Milizabtei­
lung zur Ermittlung der Person 
zu folgen.

Der Mann ging langsam voraus. 
Plötzlich stürzte er in einen Aus­
gang auf die Straße, um Im wim­
melnden Menschenhaufen unter­
zutauchen. Das gelang Ihm aber 
nicht. Dem gut trainierten Sport­
ler Herdt war es nicht besonders 
schwer, den Fliehenden zu errei­
chen.

Es eilten andere Milizmänner 
zu Hilfe. So wurde der Verdächti­
ge In die Mlllzabtellung gebracht. 
Später stellte sich heraus, daß es 
ein besonders gefährlicher Rück­
fallverbrecher war.

Der Flughafen Ist das Lufttor 
der Stadt. Hier begrüßt man täg­
lich Zehntausende Fluggäste aus 
verschiedenen Gebieten des Lan­
des. Und ebensovlele werden hier 
verabschiedet. Ein unendlicher 
Menschenstrom. Hier herrschen 
Lärm und das übliche Hin und 
Her der Menschen. Auf den er­
sten Blick scheint alles ruhig und 
In Ordnung zu sein. Doch manch­
mal ereignet sich auch so etwas.

Für die Aufrechterhaltung und 
Gewährleistung der öffentlichen 
Ordnung hat die Bereitschaft der 
Linlenmlllzabtellung zu sorgen. 
Gerade hier versieht Milizhaupt­
mann Viktor Herdt als Bereit­
schaftsoffizier seinen Dienst.

Dieser beginnt um 9.00 Uhr 
morgens und dauert 24 Stunden 
lang. Dann hat Herdt zwei Tage 
frei. Die Tage vergehen wie Im 
Fluge, reihen sich zu Monaten und 
diese — zu Jahren. Die Menschen 
kennen Ihn bereits. Viktor Herdt 
können auch die Jahre nicht an­
haben. Er Ist immer derselbe 
schlanke und akkurate junge 
Mann.

... doch das Ministerium 
ahnt nichts davon

Scheffelweise Geld einheimsen 
— das war das Ziel einiger Fah­
rer aus dem Uralsker Kfz-Betrieb 
Nr. 2592. die zur Emtebergung 
ins Gebiet Kustanal kamen. Als 
ihre Rechnung aber nicht auf­
ging, begannen sie die Anordnun­
gen der leitenden Mitarbeiter 
des Agrarbetriebs einfach zu ig­
norieren.

Zehn Kraftfahrer mit N. Mos- 
kaienko an der Spitze wurden in 
den Sowchos „Viktorowski'' zum 
Maistransport delegiert. Bald 
darauf stellten sie dem Sowchos- 
direktor folgendes Ultimatum: Es 
wird erst weitergearbeitet, wenn 
Ihnen statt einer zwei Fahrten 
angerechnet werden. Da es mit 
dieser unverhohlenen Erpres­
sung nicht klappte, wurden die 
Anstückungen von den Seitenwän­
den der Hänger sofort entfernt. 
Auch nach der Ankunft des Kfz- 
Betriebsleiters S. D. Komarow 
hatte sich nichts geändert.

Mit der Bitte, diesen Vorfall zu 
kommentieren, wandte sich der 
KasTAS-Korrespondent an den 
Vertreter des Ministeriums für 
Transportwesen der Republik. 
L. N. Pustowalow, der den Stab 
der zugereisten Kraftfahrer leitet. 
Dieser zuckte aber nur die Ach­
seln, was etwa „Hör's zum ersten 
Mal“ bedeuten sollte. Dann aber 
meinte er:

„Generell gesagt, ist die Dis­
ziplin in Ordnung. Die Fahrer 
lassen es zu keinen Pflichtverlet­
zungen kommen, niemand hat sich 
bisher über sie beklagt."

Hier einige Angaben der GAI 
des Gebiets: Der Fahrer A. J; Ka- 
malinow aus dem Kfz-Betnieb 
Nr 2588 von Alma-Ata verur­
sachte in trunkenem Zustand ei­
nen Verkehrsunfäll, der Men­
schenopfer forderte. Ebenfalls 
betrunken raste der Fahrer N. N. 
Schewelew aus dem 2. Kfz-Be- 
trieb von Uralsk über die Felder, 
bis sein LKW eines Augenblicks 
mit den Rädern nach oben Lag. 
Es gibt auch andere Beweise für 
Undlszlpllniertheit. So müssen bei­
spielsweise wegen der zwei- bis 
dreistündigen Mittagspausen der 
Kraftfahrer die Mähdrescher auf 
den Feldern der Sowchose „Aman- 
geldinskl". „Ukrainskl". „Boskol- 
ski" und anderer Agrarbetriebe 
siillsfehen (KasTAG)

Unter Dach und Fach
Nun ist die-Körnerfrucht von 

den Feldern des Gebiets Koktsche- 
taw bereits unter Dach und 
Fach. Erstmalig konnte die Ern­
te hier ohne Unterstützung durch 
die zugereisten Mechanisatoren 
olngebracht werden. Dazu haben 
die in den Agrar- und Industrie­
betrieben organisierten Lehrgän­
ge für Mähdrescherfahrer beige­
tragen.

Viele nach dem Pachtvertrag 
arbeitenden Brigaden und Grup­
pen haben es unter den ungünsti­
gen Wltterungsverhältnlssen zu 
hohen Leistungen gebracht. Zwei 
Brigaden Im Rayon Serenda ha­
ben 18 Dezltonnen Getreide je 
Hektar erzielt. Die mit Pacht­
vertrag arbel lenden Kol­
lektive 1m Sowc h o s „25 
Jahre Neulanderschll e ß u n g“ 
haben den geplanten Hektarerlrag 
gesichert. Allerdings liegt das 
Druschergebnis Im Gebietsmaß 
stab bei etwas mehr als neun 
Dezltonnen Korn Je Hektar. An 
die Getreidesilos sind die vor­
wiegend wertvollen und Stark 
welz.ensorlen geliefert worden.

' KasTAG)

„Sein Arbeitsfleiß Ist bewun­
dernswert“. sagen viele seiner 
Kollegen. Und das stimmt. Haupt­
mann Herdt hat immer etwas Kon­
kretes vor.

Wie kam er in die Organe für 
Inneres?

Vieles über diese verantwortli­
che Arbeit hat Viktor von seinem 
älteren Bruder Alexander erfah­
ren, der seinerzeit Milizsergeant 
gewesen war. Aus Gesundheits­
gründen mußte er aber diesen 
Dienst quittieren.

Viktor wurde in der Siedlung 
„Dshershinez", Rayon Talgar, 
Gebiet Alma-Ata, geboren. Hier 
verlief auch seine Kindheit. Von 
seiner Schulzeit an machte er als 
freiwilliger Milizhelfer mit und 
sorgte für die öffentliche Ordnung 
In den Siedlungsstraßen mit. 
Dann wurde er zum Armeedienst 
eingezogen.

Bis jetzt bewahrt Viktor sorg­
fältig zahlreiche Ehrenurkunden 
und Abzeichen für Soldatenruhm 
auf, die er von den Kommandeu­
ren für die tadellose und muster­
gültige Erfüllung seiner Dienst­
pflicht empfangen hat. Noch vor 
der Entlassung aus dem aktiven 
Wehrdienst delegierte das Trup­
penkommando Ihn zu einem drei­
monatigen Offlzlerslehrgang. In 
die Reserve wurde er bereits als 
Unterleutnant versetzt. Für viele 
gestrige Soldaten steht die le­
benswichtige Frage „Was nun?" 
sehr akut. Für Viktor jedoch 
stand es fest, daß er endlich sei­
nen Jugendtraum verwirklichen 
und den Dienst bei der Miliz auf­
nehmen wird. Mit einem Einwei­
sungsschein aus der Armee trat 
der Reserveoffizier 1978 den 
Dienst In der Verkehrsmiliz an. 
„Anfangs hatte Ich es recht 
schwer", erzählt Viktor jetzt.

„Sehr vieles mußte Ich neu ler­
nen und mir die schwierige Spe­
zifik der Milizarbeit aneignen."

Viktor fing als Milizionär an. 
dann wurde er zum Begleitlnspek- 
tor befördert. Später wurde er als 
Oberinspektor für Gepäckabfertl-

Im Sowchos „Rasswet", Gebiet Zelinograd, hat die Viehzüchferbrigade 
von Woldemar Fischer 1 000 Jungochsen im Alfer von 10 Tagen zu Pacht­
vertragsbedingungen in Pflege genommen und sich verpflichtet, ihr Ge­
wicht auf je 350 bis 400 Kilogramm zu bringen. Im Laufe von sieben Mo­
naten betrug die fagesdurchschnittliche Gewichtszunahme pro Tier 670 
Gramm bei einem Plan von 550 und 440 Gramm im Sowchosdurchschniff. 
Die Selbstkosten einer Dezrtonne Fleisch belaufen sich in der Brigade Fi­
scher auf 180 und im Sowchos auf 269 Rubel.

Unser Bild: Woldemar Fischer mit dem Brigademitglied Alexander 
Herbst.

Foto: Viktor Krieger

Jahre und Geschicke

Das Herz vergißt
Dieser Beitrag entstand auf Anregung der Aufzeichnungen von Eduard Eurich und Hein­

rich Sittner in der „Freundschaft” und des Artikels „Die Erinnerung" („Pamjat“) in der
„Literaturnaja Gaseta".

I.

Als man meinen Vater in einer 
regnerischen Märznacht 1938 
verhaftete, sagte er zu seinen 
sieben weinenden zurückgebliebe­
nen Kindern: „Beruhigt euch, al­
les wird sich klären, und ich bin 
bald wieder zu Hause.” Aber 
nichts klärte sich, und er kehrte 
auch nie wieder zurück. Er wur­
de zu zehn Jahren Freiheitsent­
zug verurteilt und nach dem 
Norden in das Gebiet Ar­
changelsk deportiert.

Doch vorher hatte ich das 
Glück, ihn noch einmal zu sehen. 
Das war wärend einer Schulpause. 
Der Schulhof grenzte an .den Hof 
der Kantonabteilung der NKWD; 
er war von ihm nur durch einen 
Bretterzaun getrennt, durch des­
sen Spalten man so manches se­
hen konnte. Da erblickte ich Jen­
seits des Zaunes meinen Vater. 
Er winkte mir mit der Hand, ich 
war Im Nu ander Bretterwand und 
hörte sogar die Glocke zum Be­
ginn der nächsten Unterrichts­
stunde nicht. Wir wechselten ei­
nige Worte. Doch plötzlich wurde 
Ich mit aller Gewalt am Kragen 
gefaßt, von der Wand gerissen 
und zum Schuleingang hingesto­
ßen. In der Klasse sahen mich 
alle meine Mitschüler vorwurfs­
voll und mit Verurteilung an: sie 
wußten schon von dem Vorfall. 
Der Georgraohlelehrer Alexander 
Schmidt, gleichzeitig auch Schul­
direktor, musterte mich von Kopf 
bis Fuß und sagte: „Es ziemt sich 
nicht, daß ein sowjetischer Schü­
ler. ein Pionier, sich mit einem 
Volksfeind Ins Gespräch einläßt.”

Auch Mutter sah den Vater 
nicht mehr. Sie wurde zu ihm 
nicht zugelassen. Man sagte ihr, 

gung der Fluggäste eingesetzt. 
Im Fernstudium absolvierte Vik­
tor die Alma-Ataer Mllizfachschu. 
le.

Zur Zelt leitet Viktor Herdt 
die Bereitschaftsabteilung an. die 
mit Recht als die vorderste Linie 
der Kriminalitätsbekämpfung gilt. 
Denn gerade davon, was für Ent­
scheidungen der Bereltschafsofflr 
zier trifft. hängt sehr viel ab, 
nicht zuletzt auch das Ergebnis 
der Bemühungen des ganzen Kol­
lektivs.

Spricht man von Komponenten 
des Erfolgs der Verkehrsabteilung 
der Miliz, der Viktor Herdt ange­
hört, muß man unbedingt auch 
solch einen wichtigen Faktor wie 
internationale Freundschaft be­
rücksichtigen. Zusammen mit Vik­
tor Herdt treten die Koreaner 
Leonld LJan und Arkadl Nigal 
den Dienst an. Zur Linienabtei­
lung gehören auch Russen und 
Ukrainer. Die Dienstkameraden 
verschleder Nationalitäten or­

ganisieren oft gemeinsame Abend­
veranstaltungen. Hier erzählt 
jeder von den Sitten und Bräu­
chen seines Volkes. Zweifellos fe­
stigen solche Abende die Freund­
schaft und das Einvernehmen Im 
Kollektiv.

„Hauptmann Herdt ist unsere 
.Leuchte', nach Ihm richten sich 
alle anderen, Ihm eifert man 
nach", erzählt über seinen Kolle­
gen Oberstleutnant der Miliz Kon. 
stantln Ljach. „Ich weiß, daß Vik­
tor and seine Jungs bei Ihrem fäl­
ligen Dienst bestrebt sind,.um Je­
den Preis das Unheil zu verhü­
ten."

...Während des Dienstes kommt 
zu Herdt oft sein Sohn Sascha, 
der nun die 9. Klasse besucht. Er 
Ist stolz auf seinen Vater und will 
wie dieser in der Miliz dienen.

Viktor Herdt freut sich aufrich­
tig darüber.

Anatol STROMPEL
Unser Bild: Millzhauptmann 

Viktor Herdt.
Foto: Juri Weidmann 

Alma-Ata

er sei nach Engels abtranspor- 
üiert worden.

Später, zum 50. Jahrestag der 
Sowjetarmee, schrieb jener Alex­
ander Schmidt in der Zeitung 
„Rote Fahne” übrigens folgende 
Zellen:

.Juni 1921. In vielen so­
wjetdeutschen Dörfern an der 
Wolga gab es damals noch ab und 
zu Waffengeplänikel. Einige 
weißgardlstische Banden streif­
ten durch die Dörfer und richte­
ten Unheil an.

Im Dorf Gnadenflur war man 
gerade mit der Heumahd be­
schäftigt. Die Kantonmlllzabtei- 
lung, der die Milizionäre Jakpb 
Krlsllng, Prochor Nowikow. Gu­
stav Noak, u.a. angehörten, wur­
de von dem wackeren Milizchef 
Robert Kunz angeleitet. Sie hielt 
Tag und Nacht Wache. Da er­
fuhr man, daß im benachbarten 
Chutor Blrjutschl eine acht Mann 
starke Bande soeben von den 
Pferden gestiegen war und sich 
bei einem Bauern, der am Rande 
wohnte, Im Sommerhaus zu Tisch 
gesetzt hatte.

Sofort begaben sich die Mlllz- 
männer zu dem Gehöft. Es entstand 
ein gegenseitiges Feuergefecht. 
Die Bande nahm Reißaus...“

Das Ist nur eine winzige Epi­
sode aus dem Leben meines Va­
ters. An wie vielem hat er mit- 
gemacht! Er war Teilnehmer des 
Sturmes auf das Wlnteroalals Im 
Oktober 1917, dann Komman­
deur einer Partisanenabteilung 
an der Wolga. Viele Jahre leite­
te er die Milizabteilung Im Kan­
ton Gnadenflur an. Kurz, er hatte 
sein ganzes bewußtes Leben der 
Sowjetmacht gewidmet.

Und nun diese Verhaftung. 
Nur ein Jahr lebte er danach 
noch 1939 kam er beim Bau der 
Eisenbahnlinie Kotlas—Worku­

Unser Gespräch mit Schleicher 
hat nicht mit der Frage nach dem 
ungewöhnlichen Trust begonnen. 
Ich wollte zunächst einiges über 
.,-Dorstrol" erfahren.-

„Michael Sergejewitsch, könn­
ten Sie vielleicht Näheres über 
Ihren Trust mlttellen: Sagen wir. 
wieviel Mitarbeiter er zählt und 
welchen Arbeitsumfang er be­
wältigt?“

„Aber bitte. Unser Kollektiv 
setzt sich aus 700 Mitgliedern 
zusammen. Geplant sind aber 
1 000. Jährlich verrichten wir 
Arbeiten für run.d 14 Millionen 
Rubel."

„So hoch ist also die Arbeits­

Staatlicher Aktienbetrieb 
aus der Taufe gehoben

Im Gebietsparteikomitee Nordkasachstan wurde sei ein interessanter, initiativreicher und nichtstan- 
mir nachdrücklich geraten, den Leiter des Trusts dardmäßlg denkender Mensch, der dazu noch einen 
.Dorstroi" Michael Schleicher kennenzulernen: Er staaatlichen Aktientrust gegründet hat...

produktivität?!" lieh kann mein 
Staunen nicht unterdrücken.

Mir scheint, als husche ein 
Lächeln über Schleichers Ge­
sicht:

„Sie ist tatsächlich hoch... 
Wenn wir auch, ebenso wie an­
dere. mit längst veralteter Tech­
nik arbeiten... Einen besonderen 
Aufschwung hat die Arbeitspro­
duktivität mit dem Übergang 
zum Kollektivleistungsvertrag 
erf a h r e n. Verantwortungs­
bewußtsein, Arbeitsdisziplin und 
zuletzt auch das Ergebnis sind 
drastisch gestiegen.

..Bevor ich mit Schleicher zu­
sammentraf, rollte unser Wagen 
einige Tage kreuz und quer über 
die Wege des Gebiets, und ich 
konnte lhre Qualität sozusagen 
„am eigenen Leibe“ spüren. Nun 
wollte ich seine Meinung dazu 
wissen.

Er antwortete offen und lako­
nisch:

„Zwar ist da ein nicht all­
zugroßer Wegabschnitt höchster 
Kategorie, im großen und gan­
zen aber kann die Qualität der 
Wege lediglich mit .zufrieden­
stellend' bewertet werden. Wir 
haben da noch so manches Pro­
blem zu lösen. Übrigens soll uns 
da die Arbeit auf neue Art und 
Weise stark voranhelfen.“

„Im Trust wird also nach dem 
Kollekllvleistungsvertrag ge­
arbeitet. Wie hoch liegen denn 
da die normativen Lohnabfüh­
rungen?“

„Sie machen 17,8 Kopeken Je 
Rubel aus.“.

Wieder mußte ich staunen: In 
anderen Kollektiven sind es 25 
oder 22 Kopeken. Abführungen 
unter 20 Kopeken waren mir 
aber, noch nirgends begegnet.

„Also kommt es heraus, daß 
man sich im Ministerium für 
Autostraßen der. Republik wei­
terhin von den Prinzipien leiten 
läßt, die vor der Umgestaltung 
galten, und zwar: Je besser ein 
Kollektiv arbeitet, desto niedri­
ger ist der Prozentsatz der Lohn­
abführungen? Folglich macht sich 
Gleichmacherei nach wie vor gel­
tend?“

„Und wie! Ein Beispiel nur: 
Für dieses Jahr ist ein normati­
ver Gewinn von 2 Millionen 
88 000 Rubel vorgesehen. Davon 
werden wir aber nur 389 000 Ru­
bel behalten dürfen."

Über ähnliche Fakten der re­
gelrechten Ausplünderung durch 
den Beamtenapparat am hell­

ta ums Leben. So jedenfalls wur­
de unsere Familie Informiert.

Im Mal 1960 erhielt unsere 
Mutter eine Bescheinigung vom 
Vorsitzenden des Gebietsgerichts 
in Saratow, daß der Beschluß 
der Spezialberatung bei der 
NKWD der UdSSR vom 10. Ju­
ni 1938 betreffs Kunz, Robert 
Karlowitsch, abgeändert und 
seine Gerichtssache wegen Un- 
enwlesenheit der Anklage einge­
stellt ist. Er war also rehabili­
tiert.

Und solche wie mein Vater gab 
es viele. Ich bin mit einigen Au­
toren nicht einverstanden, die be­
haupten, daß auf dem Dorfe we­
niger Männer Repressalien un­
terworfen wurden als in der 
Stadt. Ich kann mit voller Gewiß­
heit sagen, daß allein In unserem 
Kantonzentrum Gnadenflur Jeder 
zweite Mann hinters Gitter muß­
te. Und was waren das für Män­
ner! Man denke bloß an die Leh­
rer Kecksel, Pfannenstiel, Hoppe 
u.a.

II.

Das Schicksal wollte es. daß 
ich, im Januar 1942 zum Arbeits­
dienst mobilisiert, nach Kotlas 
In das Lager „Sewsheldorlag“ 
kam, dorthin, wo mein Vater als 
Häftling ums Leben gekommen 
war.

Es war Anfang Februar, und 
es herrschten grimmige Fröste. 
Man brachte uns in vier ehemali­
gen Gemüseaufbewahrungsla­
gern von einigen Dutzend Meter 
Länge auf zweistöckigen, der 
ganzen Länge nach laufenden 
Liegepritschen zu beiden Selten 
unter, die kurz vor unserer An­
kunft gezimmert worden waren? 
Keine Fenster, jcelne Dielen, halb 
in der Erde, Feuchtigkeit. Als 

lichten Tag, von rücksichtsloser 
Mißachtung des Gesetzes über 
den staatlichen Betrieb (die 
Vereinigung) wird In der Presse 
des öfteren berichtet. Dabei wird 
die Befürchtung geäußert, dies 
könnte die Wirtschaftsreform un­
terminieren. wie das bereits vor 
zwanzig Jahren gewesen ist. Die­
sen Gedanken teilte Ich meinem 
Gesprächspartner mit.

„Wieso sträuben sich Ihre Leu­
te nicht dagegen, wo ihnen doch 
das Geld abgenommen wind, das 
für soziale Zwecke investiert wer­
den könnte? Oder sind im Trust 
alle sozialen Probleme bereits 
gelöst?“

„I wol Wenngleich wir auch in 
diesem Jahr das Programm 
„Wohnungsbau-91“ abschließen 
und alle Antragsteller eine eige­
ne Wohnung erhalten wenden. 
Was jedoch das Verhalten der 
Menschen zu dem betrifft. was 
ihnen den Gewinn entzieht. so 
sind sie damit natürlich unzufrie­
den. Zwar protestieren wir gegen 
den Druck .von oben’, leider aber 
vorläufig mit wenig Erfolg... 
Ich unterhielt mich darüber mit 
unserem stellvertretenden Mini­
ster. Er suchte mich zu überzeu­
gen, daß andere aus der Klemme 
gezogen werden müssen. Inner­
halb unseres Systems gibt es halt 
eine Vielzahl von ausgesprochen 
leistungsschwachen Betrieben.”

.Anders gesagt. es handelt 
sich um Betriebe, die auf Ko­
sten ihres Kollektivs leben. 
Demnach unterstützt das Mini­
sterium die Konsumentlerldeolo- 
gle und löst die Probleme durch 
Gleichmacherei. Also bedient es 
sich der Methoden aus der 
Stagnationsperiode... Und doch 
kann ich nicht 'begreifen, wieso 
findet sich der Rat des Arbeits­
kollektivs Ihres Trusts mit dieser 
Plünderung ab? Den gibt es doch 
sicher, oder? Von wem wird er 
geleitet?”

„Es gibt Ihn tatsächlich, und 
an seiner Spitze steht der Trust­
leiter”

...Auch über Fakten, wo ein 
Betriebsleiter dem Rat des Ar­
beitskollektivs vorsteht, be­
kommt man viel zu le­
sen. Eigentlich widerspricht das 
nicht dem Gesetz über den staat­
lichen Betrieb, denn es heißt dar­
in nicht, daß der Betriebsleiter 
zugleich nicht auch Ratsvorsit­
zender sein darf. Und dieses „Es- 
helßt-nicht” wunde bereits vie­
lerorts mißbraucht.

„Michael Sergejewitsch, glau­
ben Sie wirklich, es sei normal, 
wenn dem Rat des Arbeitskollek­
tivs der Leiter Nummer eins vor­
sieht? Wenn es dem Gesetz über 
den staatlichen Betrieb nicht zu- 
wlderiäuft? Wozu ist aber der 
Rat überhaupt da? Doch offen­
sichtlich dazu, um über wirt­
schaftliche und soziale Probleme 
kollegial zu entscheiden und die 
Tätigkeit der Verwaltung zu kon­
trollieren. Also kommt es heraus, 
daß Sie sich selbst kontrollieren 
und sich selbst zu Rate ziehen?..”

„Da bin ich anderer Meinung. 
Nehmen, wir an, es wäre ein Ar­
beiter oder Meister eines unse-

nicht
Heizkörper dienten zwei einfache 
Metalltonnen.

Später trafen noch einige Zü­
ge ein. Etliche wurden In Kot­
las ausgeladen, andere weiter 
nach dem Norden transportiert.

Schon am zweiten Tag mußten 
wir das ganze Territorium mit 
Stacheldraht umzäunen und an 
jeder Ecke einen Wachturm er­
richten, auf denen bewaffnete 
Wachposten schon am Abend 
Stellung nahmen. Mächtige 
Scheinwerfer beleuchteten die 
Lagergebäude. Nun waren wir 
zuverlässig „geschützt". Die Zo­
ne konnte nicht mehr verlassen 
werden. Zur Arbeit wurden wir 
unter Aufsicht von Begleitungs­
soldaten geführt. Abends hat man 
uns an der Kontrollbude gezählt 
und in die Zone eingelassen.

Nun einiges zur Ernährung. 
Heinrich Sittner führt in seinem 
Artikel („Fr.“ Nr. 136) ein Bei­
spiel an, wo ein auswärtiger Deut­
scher, der aus den Kirow-Wäl­
dern zum „BASstrol" kam, aus­
rief: „Ich fühle mich hier wie Im 
Paradies!" Viele Arbeltsarmlsten 
würden damals allerorts so aus­
gerufen haben, wenn es eine 
Brotration von 1 000 bis 1 200 
Gramm pro Bauarbeiter täglich 
gegeben hätte. Wir in Kotlas 
mußten uns 1p erster Zelt mit 
300 bis 400 Gramm Brot be­
gnügen. Daher ist es auch nicht 
verwunderlich, daß die Menschen 
wie 'Fliegen starben. Allnächt­
lich wurden 50 bis 60 Leichen 
auf dem Motorkutter die Sewer- 
naja Dwina hinunter gefahren. 
Wo dort ein Friedhof war, ist un­
bekannt. Man muß die Wahrheit 
Ja ungeschminkt zeigen.

Wir waren am Bau der Eisen­
bahnbrücke über die Sewernaja 
Dwina beschäftigt. Zuerst arbei­
tete ich bis 12 Stunden 1m Stein­
bruch, dann unter Luftdruck im 
Caisson. Das Soll zu erfüllen, um 
600 Gramm Brot zu bekommen, 
war unmöglich. Später wurden 

rer Produktlonsabschnitie zum 
Ratsvorsitzenden gewählt wor­
den. Erstens sind unsere 
Trusteinhelten über das ganze 
Gebiet zerstreut und weit von 
der Leitung entfernt. Dabei 
kommt es doch darauf an. daß 
alle Aufgaben gemeinsam gelöst 
werden. Zweitens, und da wer­
den Sie mir sicher zustimmen, 
findet sich ein Arbeiter In An­
gelegenheiten des ganzen Trusts 
kaüm zurecht. Sehen Sie, wieviel 
Unbequemlichkeiten da entstehen 
würden...”

Nun mußte Ich lächeln: „Un­
bequemlichkeiten -r- aber für 
wen? Für die Leitung? Das Ist 

doch gut. wenn die neuen For­
men der Arbeitsorganisation ähn­
liche Unbequemlichkeiten verur­
sachen, wenn sie die Bürokraten 
aus der Reserve locken und an 
der wirtschaftlichen Trägheit 
rütteln. Und außerdem: Tritt der 
Rat etwa oft zusammen? Oder ist 
es vielleicht so problemhaft, zur 
Ratssitzung zu kommen. wo 
wichtige Fragen entschieden 
werden? Was die unvollständige 
Informiertheit eines Arbeiters 
oder Meisters In Sachen Wirt­
schaft oder das unzureichende 
Niveau seines ökonomischen 
Denkens betrlffty so hat. meine 
ich, das weniger mit ihren Kala­
mitäten als vielmehr mit der 
Schuld der Betriebsleiter zu tun. 
Und schließlich : Von was für 
Demokratie kann die Rede sein 
wenn der erste Leiter auch noch 
In einer gesellschaftlichen Or­
ganisation die Macht usurpiert 
hat?..."

„Offensichtlich können wir 
noch lange diskutieren... Aller­
dings stimme ich in manchen 
Punkten mit Ihnen überein. Und 
Unbequemlichkeiten... Jawohl, 
Unbequemlichkeiten die gibt es 
für die Leitung wirklich. Was ist 
schon dabei...?”

„Ich möchte meinen Gedan­
ken präzisieren: Wenn ein Rat 
des Arbeitskollektivs vom Be­
triebsleiter geleitet wird, so ist 
das für die Obrigkeit, im gege­
benen Falle — für Ihr Ministe­
rium — durchaus bequem. Dem 
Leiter wird die Situation erklärt, 
auf ihn wird ein gewisser Druck 
ausgeübt, und siehe da. er hat 
.geschaltet'. Im nächsten Au­
genblick macht er schon Zu­
geständnisse. Nicht so ein Arbei­
ter, der nichts zu verlieren hat. 
Dieser läßt sich nicht so leicht 
erweichen...”

„Ich weiß schon, worauf Sie 
hinauswollen: Würde in unserem 
Trust ein Arbeiter dem Rat des 
Arbeitskollektivs vorstehen, so 
käme es kaum zu einer Plün­
derung“ am hellichten Tage. Ha­
be ich Sie richtig verstanden?”

„Ich denke jedenfalls, daß der 
Rat des Arbeitskollektivs dann 
strenger vorgehen und die Leiter 
im Ministerium veranlassen wür­
de, seine Meinung zu akzeptieren.”

„Ich würde nicht sagen, daß 
wir leicht für Zugeständnisse zu 
gewinnen sind. Wir werden es 
erst recht nicht sein, sobald wir 
unseren staatlichen Aktientrust 
aus der Taufe gehoben haben.

unsere Brigadiere von den Mei­
stern, die lauter Häftlinge wä­
ren. und, da sie Passierscheine 
besaßen und sich alle frei bewe­
gen konnten, belehrt — als ob 
es unter den Arbeitsarmisten 
keine Fachmänner auf dlesen Ar- 
beitsbereichen gegeben' hätte. 
Die Meister gaben also zu ver­
stehen, wie das Soll auf dem Pa­
pier zu erfüllen und überzuerfül­
len sei, doch mit der Bedingung, 
daß die sogenannten Prembljuda 
(die als Auszeichnung zusätzlich 
gegëbenen Speisen) ihnen über­
geben werden.

Als Prembljuda gab es mei­
stens gefüllte Kuchen und Pa­
steten.

Und nun wurden überhöhte 
Angaben über faktisch nicht ausge­
führte Arbeiten gemacht. Wir 
bekamen dann bis 700 Gramm 
Brot. Freilich waren die ande­
ren Lebensmittel zu knapp. Wenn 
es morgens „Balanda" aus Run­
kelrüben und Kohlbrei gab, so 
war es am Mittag umgekehrt usw. 
An Fettstoffe war überhaupt 
nicht zu denken. Hin und wieder 
bekamen wir zusätzlich noch vier 
bis fünf Stück Strömlinge.

Bis zum Juni waren wir fast alle 
durch schwere Arbeit und schlech­
te Ernährung entkräftet. Aber 
wir arbeiteten weiter für den 
Sieg.

Dann hatte ich das Glück, in 
die 11. Kolonne zu kommen, 
die nördlicher nach Ischma ab- 
transportlert wurde. Zu ihrem 
Chef wurde Benjamin Weber 
(übrigens der Vater des bekannten 
sowjetdeutschen Dichters Ro­
bert Weber) ernannt, ein her­
zensguter Mensch. Hier, an neu­
er Stelle, gab es schon keinen 
Stacheldraht upd keine Wach­
türme mehr. Wir durften im Wal­
de Beeren und Pilze sammeln, 
was nicht wenig dazu beitrug, 
auf die Beine zu kommen. Die 
Menschen arbeiteten wie noch 
nie.

Der Produktionsleiter N. I. 
Dolbinin beauftragte seine Un­
terstellten, überhöhte Angaben 
über die erfüllten Arbeiten zu 
machen, um die Menschen ar­
beitsfähig zu erhalten. Die Er­
nährung verbesserte sich.

Es gab bei uns sogar ein 
Sprichwort: „Ohne Betrug und

Dann werden wir niemandem 
erlauben. Anschläge auf unser 
Geld zu machen.”

„Bel Aktionären zu nehmen, 
würde. In der Tat, bedeuten. Ih­
nen In die Tasche zu greifen. 
Apropos Aktionäre: Könnten Sie 
bitte verdeutlichen, was es mit 
einem Aktientrust auf sich hat?”

„Zunächst eine Berichtigung: 
Nicht Aktientrust schlechthin, 
sondern staatlicher Aktientrust. 
Der Unterschied ist erheblich. 
Denn wir werden uns sowohl auf 
die staatlichen Mittel- als auch 
auf das Geld der Einleger stüt­
zen. Es werden zwei Fonds gestif­
tet. Der erste ist ein gesell­
schaftlicher; er wird sich aus 
der fünfprozentigen Reserve des 
Lohnfonds zusammenset z e n. 
Jeder Mitarbeiter des Trusts Ist 
an seiner Schaffung wie auch 
später an der Vergabe des für 
die Auszahlung bestimmten Ge­
winns beteiligt. Der zweite Fonds 
erwächst aus den Beiträgen der 
Aktienbesitzer. Sie beziffern 
sich auf 25 bis 10 000 Rubel... *

„Und wer kann Ihr Aktien­
besitzer sein? Wäre es möglich, 
daß ich..”

„.jNur wenn Sie sich bei uns 
elnstellen ließen. Unsere Aktien 
können ausschließlich von Mit­
arbeitern des Trusts erworben 
werden.”

„Und was versprechen sie sich 
davon?”

„Dividenden in Höhe von fünf 
Prozent — vom Lohn wie von 
der Einlage.”

„Wenn ich richtig verstehe, 
wird Jeder einzelne Trustmit­
arbeiter jetzt zum Aktienbesitzer, 
der nach dem Jahresergebnis ent­
lohnt werden soll. Bloß werden 
die einen nur vom Lohn, die an­
deren aber auch noch von der 
Einlage Dividenden erhalten.”

„Richtig. Aber ich möchte 
betonen, daß es weder dem Lei­
ter noch der Raumpflegerin un­
tersagt ist, Ihr Geld einzuzahlen, 
so daß sich Jedem die Mög­
lichkeit bietet, auch von den Ein­
lagen Dividenden in Höhe von 
fünf Prozent zu kassieren. 
Wir haben diesen Schritt 
untern o m m e n nicht etwa, 
well es uns an Geldmitteln man­
geln würde und wir sie deshalb 
bei den Mitarbeitern auf Pump 
nehmen müssen. Mitnichten. Das 
möchte ich besonders unterstrei­
chen. Wir verfolgen nur ein 
Ziel: Die Arbeitsaktivität der 
Menschen und ihr Verantwor­
tungsbewußtsein zu erhöhen. 
Denn sie wissen jetzt: Für ihr 
Geld wird gebaut, für ihr Geld 
werden Materialien und Technik 
erworben. Nun werden sie erst 
recht über jeden Rubel Buch 
führen. Ist es doch bereits ein 
offenes Geheimnis, daß die Ein­
stellung zum Persönlichen nicht 
ganz so wie zum Gemeinsamen 
Ist... Nun wird, ich wiederhole, 
auch die Entscheidung des Rates 
des Arbeitskollektivs anders aus».- 
fallen.”

„Die Funktionen des Rates des • 
Arbeitskollektivs werden dann 
sicher in die Funktionen des 
Vorstands des staatlichen Aktien- 
tnusts hinüberwachsen.”

„Auch wir sehen das so."
„Und wann beginnt die Ar­

beit in der neuen Eigenschaft?”
„Ab 1. Oktober dieses Jahres. 

Wir wurden tatkräftig von den 
Parteikomitees und unserem Mi­
nisterium unterstützt, haben die 
Bestimmungen ausgearbeitet und 
bestätigt. Auch das Finanzmini­
sterium der Republik hat bereits 
sein Jawort gegeben. Nun sind 
wir drauf und dran, die Aktien 
selbst anzufertigen."

Woldemar STÜRZ. 
Korrespondent 

der „Freundschaft”
Gebiet Nordkasachstan

ohne Tufta erreichen wir nie­
mals Workuta".

Und dennoch mußten Tausen­
de und aber Tausende Arbelts­
armlsten beim Bau der Eisen­
bahnlinie Kotlas—Workuta ihr 
Leben lassen. Man behauptete, 
sie sei auf Menschenknochen er­
richtet worden. Aber es mußte 
sein: Das Land brauchte die 
Steinkohle von Workuta Das 
kostete Opfer.

Zusammen mit mir arbeiteten 
wunderbare Menschen. Neben 
dem schon erwähnten Benjamin 
Weber (Direktor einer Textilfa­
brik in Balzer), möchte ich noch 
einige Namen nennen: Peter 
Tumm (Kapitän der Überseeflot­
te). Adolf Prost (Chefbuchhal­
ter im Baggerwerk von Kowrow), 
Jakob Stark, Johann Berg. Hein­
rich Seifert, Otto Töws und viele 
andere.

III.

Fast allerorts, auch in fast al­
len sowjetdeutschen Dörfern gibt 
es Obelisken mit den Namen der­
jenigen, die für den Sieg im 
Großen Vaterländischen Krieg 
als Opfer gefallen sind . Darun­
ter findet man aber nur zu we­
nig deutsche Namen. Das ist un­
gerecht. Tausendmal ungerecht.

Auf der XIX. Unionsparteikon­
ferenz war die Rede davon, für 
die Opfer des Personenkults ein 
Denkmal zu errichten. Ich glaube, 
jeder ist damit voll und ganz ein­
verstanden.

iDle Zeitung „Iswes 11 j a" 
schreibt, man müsse an den Stel­
len der ehemaligen Lager Gedenk­
tafeln mit den Namen der un­
schuldig verurteilten aufstellen: 
unter ihnen gab es |a bekannte 
Menschen, Wissenschaftler und 
Kulturschaffende von Weltruf. 
Da würde sofort sichtbar werden, 
wie hoch der Preis der Stalln- 
schen Repressalien war. Die 
Nachkommen müssen das wissen. 
Die Namen dieser Menschen zu 
verewigen, muß uns ein BedÖrf-
nls sein.

Das gleiche sollte auch In den 
ehemaligen Lagern der Arbelts­
armlsten getan werden. Das An­
denken an die hier ums Leben 
Gekommenen muß geehrt werden
und weiterleben.

Joachim KÜNZ
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Nein, meine Tage, 
die heut schon gezählt 

und in Monde gegliedert.
geben die Hoffnung nloht auf, 
daß die Vernunft dennoch 

siegt.
Aber:
Die tobenden Stürme, 

die über die Erdteile Jagen, 
Träume vernichten zuhauf, 
schüchtern mich ein allzuoft. 
Was. wenn die Lieder 
des Glaubens, erdrosselt.

Mehr Freundlichkeit
O Herz, mein Herz, hör auf, zu klagen, 
es sei dein Schicksal fahl und grau, 
eintönig seien all die Tage, 
ganz ohne helles Himmelblau. 
Wie lange willst du dich noch martern? 
Ringsum sei graues Einerlei?
Das ganze Leben ist Erwartung! 
Und Jeder Tag ist immer neu.
So schau dich um: Im stillen Schatten 
dort glüht ein Glockenblümchen auf 
und hofft voll Ungeduld und wartet 
«und sprießt und blüht nach altem Brauch. 
Erglüh auch du. mein Herz, und strahle 
.mehr Wärme aus. Und Freundlichkeit. 
Dann wird ein Bild sich offenbaren, 
daß deine Zweifel bald zerstreut

Wage den Flug!
Für Tatjana Bassalajewa 

ganz vergrämt nach dem Weg 
in das Reich 
der ersehnten Vollziehung, 
um dort zu begreifen.
was Selbstgefühl heißt: 
Hat sich die Flügel 

verbrannt, 
ehe den Flug sie begann... 
Grün sind die Wiesen.
und lau sind die Lüfte, 
und blau Ist der Himmel 
Ja dort, wo die Lerche

Lastender Nebel 
und nächtliche Finsternis 
lassen sich nieder 
am hellichten Tag 
In die gähnenden Klüfte 
der nagenden Zweifel: 
Rings

ist es winterlich kalt — 
blind

ist die Schicksalsgewalt. 
Sucht da die Unschuld, 
von Sorgen geplagt.

Gerasslm Arkadjewitsch, kurz 
Gera, findet sich in einer Lage, 
die Ihm anfangs unbegreiflich ist. 
Langsam erinnert er sich: Er war 
an einem tödlichen Leiden er­
krankt und In künstliche Lethar-

• versetzt worden — nur so 
..atte er Überlebungschancen. bis 
das Heilmittel gefunden würde.

Er erfährt, daß es während 
seines Tiefschlafes durch ein 
Mißverständnis zu einer bewaff­
neten Auseinandersetzung ge­
kommen war. wobei auch etliche 
der noch nicht abgebauten Nuk­
learraketen zum Einsatz gekom­
men waren. Auch dieser .be­
grenzte' Atomkrieg hatte kata­
strophale Folgen. Geras Organe 
sind dank günstiger Umstände 
zwei-Jahrhunderte hindurch le­
bensfähig geblieben, bis er durch 
unterdessen entdeckte Mittel auf 
die Beine gebracht wurde. Er Ist 
üy«ine völlig veränderte Welt ge­
raten. Die Endbevölkerung macht 
einen Bruchteil der früheren aus. 
Mutationen greifen nicht nur un­
ter der Fauna und Flora um sich 
— Degenerationserscheinungen 
bedrohen als genetische Folge 
das Welterbestehen des Homo sa-

ns überhaupt.
Sur Herabsetzung der radio- 

aKtiven Verseuchung. Be­
kämpfung der biologisch-ökologi­
schen Schäden, Erschließung um­
weltfreundlicher Energiequellen 
usw. greift der Mensch in stei­
gendem Maße nach elektro­
nischen Hilfsmitteln, wobei an­
dere Wissenszweige vernachläs­
sigt werden. Die einseitige Ent­
wicklung hilft zwar über das 
Schwerste hinweg, macht aber 
den Menschen träge, bringt ihn 
in permanente Abhängigkeit von 
den bewegungsfähigen. selbst­
programmierenden Computer- 
Robotern, den Ronos. bzw. von de­
ren Zentrale.

Die Gegensätze zwischen Ge­
ra und seiner Umwelt vertiefen 
sich. In seinem ersten Leben ist 
er durchaus keine positive Ge­
stalt gewesen, war sogar vor­
bestraft. An seinem Los war er 
in hohem Maße selbst schuld. Im 
anderen Leben vollzieht sich bei 
Ihm eine Läuterung. Er Ist er­
schüttert über die Leiden, die die 
Welt durch Leichtsinn der Men­
schen seiner Zeit helmgesucht 
haben. Er möchte irgendwie am 
Wiederaufbau teilnehmen. Doch 
seine Kenntnisse von früher sind 
nutzlos, umlernen aber kann er 
nicht mehr. Die -gelenkte Part- 
nerwahl. notwendig geworden, 
um die vererblichen Entartungs­
erscheinungen zu stoppen, ist für 
Gera gänzlich unannehmbar. Sei­
ne Gefährtin verläßt Ihn auf Wei­
sung von oben. Erst die Arbeit 
als Berichterstatter, als Augen­
zeuge des 20. Jahrhunderts, bie­
tet ihm eine gewisse Befriedi­
gung...

A
Die Arbeit am Bericht .Le­

bensweise. gesellschaftliche Be­
ziehungen und Politik der letzten 
Jahrzehnte des 20. Jahrhunderts“ 
schritt so zügig voran, daß Gera 
die Abhandlung schneller als er­
wartet abliefern konnte. Doch die 
erwarteten weiteren Aufträge 
blieben aus. Jetzt, wo er gezwun­
genermaßen ohne Beschäftigung’ 
herumlungerte, vereinsamt und 
sich selbst überlassen, sehnte er 
sich mehr denn Je nach einer 
Heben Gefährtin. Doch aus uner­
gründlichen Ursachen ging ihm 
das zarte Geschlecht aus dem 
Wege. Und überhaupt schienen 
die Leute Ihr Interesse an ihm 
verloren zu haben.

Wieder saß Gera mal In der 
Info, wo er die meiste Zelt ver­
brachte. grübelte über sein 
Schicksal und gähnte, gähnte im­
merzu und grübelte. Flimmernde 
Schriftzeichen erhellten von den 
Wänden her von Zelt zu Zeit den 
halbdunklen Raum; gleich riesi­
gen Käfern krochen längliche 
Ronos über den Boden. Plötzlich 
straffte sich sein Köcper: Narrt 
Ihn ein Trugbild? Oder wird die 
Vergangenheit Lebendig? Das 
war doch niemand anders als sie. 
die da In der Nische gegenüber.

Appell
auf Immer verstummen, 

wartet auf uns in der Nacht, 
die uns dann später umgibt?.. 
Sind wir imstande, 
wir einfachen Menschen, 

den Schreck zu verhindern? 
Ob uns ein Unmensch erhört, 
der über Allrhaoht verfügt?..

Nirgends und nimmermehr 
duldet, o Brüder.

die Macht der Tyrannen. 
Setzt euch für Menschlichkeit 

ein.

in Gedanken versunken, dem 
Geschnarre eines Infros lauschte! 
Lara, wie sie leibte und lebte. 
Und doch nicht ganz, wie lhn ein 
kurz aufflammender Schein be­
lehrte: Wimpern und Lider nach 
heutigem Geschmack angefärbt. 
Die Schatten unter den Augen, 
die dem Antlitz etwas Trübseliges 
verliehen, hatte sie früher nicht 
gehabt. Auch die fleischfarbene, 
anliegende Tracht von heute 
wollte nicht recht zu ihrem bei 
Jetzigen Frauen nicht häufig an- 
zutreffenden prallen Busen pas­
sen. Sonst die Lara von ehedem: 
mollig, der rundliche Kopf mit 
dem nach damaliger Mode frei 
herabfallenden braunen Haar; die 
vollen Lippen... Die Nasenflügel 
erbebten wie immer, wenn sie 
erregt war. Das Aufleuchten der 
schwarzen Augen zeugte davon, 

Aivo KAIDJA

Das andere Leben
Auszug aus der gleichnamigen Science-fiction-Erzählung 

(Zusammenfassung des bisherigen Inhalts)

daß sie ihn ebenfalls erkannt hat­
te. War etwa auch sie?.. Schon 
stand er bei ihr und streckte bei­
de Hände aus:

.Lara?!"
„Nein, Ich heiße Nadja." Und 

doch war es Laras Stimme. Ihr 
Lächeln.

.Aber das Ebenbild der Frau, 
die mir die liebste von allen ge­
wesen ist.“

„Tut mir leid, Gera. daß Ich 
dir eine Enttäuschung bereiten 
muß." Wieder das vertraute Lä­
cheln auf den so bekannten Ge­
sichtszügen, dem gleich darauf 
wieder der trübe Schatten folgte. 
Und doch war es Laras Stimme, 
ihr Gesichtsausdruck.

„Du kennst mich aber, wie Ich 
sehe.”

„Wer sollte dich nicht ken­
nen?"

„Machen wir einen Spazier­
gang? Oder fahren wir. das Wet­
ter Ist ungemütlich.”

Nadja überlegte kurz. Dann 
erhob sie sich. „Nein, gehn wir 
lieber zu Fuß."

iDer rauhe Wind trieb schwarz­
graue Wolken vor sich her. Ge­
ra legte den Arm um Nadjas 
Schultern. Er spürte, wie die Frau 
erschauerte. Dann aber befreite 
sie sich sanft.

.Lassen wir das”, flüsterte sie 
kaum hörbar, aber Ihre Bewegun­
gen. mit denen sie Ihn abwehrte, 
sogar der Ton — alles erinnerte 
an längst 1m Meere der Zelten 
Versunkenes.

„Hast wohl einen Freund?"
„Nein — übrigens, was geht 

das dich an?” Wie messerscharf 
das auf einmal klang!

„Was hindert uns dann... auch 
Ich bin allein. Meine Gefährtin 
hat mich verlassen. Das heißt... 
eigentlich...”

„Ich weiß, auf Weisung von 
oben. Wie das Ja heute so Ist..." 
•Nadjas Stimme klang wieder 
welcher. „Aber es geht nicht, ob­
wohl ich dich gern mag. Nlmm’s 
nicht übel. Und Jetzt leb wohl!"

„Darf ich dich wenigstens nach 
Hause begleiten?"

„Wenn du mir einen Gefallen 
tun willst, dann laß das bleiben.“ 

Es hatte zu graupeln begon­
nen. Nadja schlüpfte in ein freies 
Movo — führerloses, automatisch 
gesteuertes Fahrzeug, angetrieben 
mit In Kristallen gespeicherter 
Energie — das sich sofort In Be­
wegung setzte und zwischen den 
Bauten verschwand.

In den nächsten Tagen fand 
Gera keine Ruh. Sogar im Schlaf 
erschien ihm die Junge Frau, die 
Lara so ähnelte. Was mochte sie 
für Gründe haben, sein Werben

wle's sich für Menschen 
gebührt:

Möge die Wärme 
des Herzens das Gute 

auf Erden behüten, 
daß sie erhalten uns bleibt 
und die Vernunft triumphiert.

Verzwickte Welt
Häßlich ist gewöhnlich 
das, was unansehnlich. 
Schmuck und formvollendet, 
zieht uns an das Schöne... 
Doch wo sind die Grenzen 
all der Zwischentöne?
Erst die Seele

Jedes Wesens,
Jedes Lebens, 

Jedes Menschen — 
wenn wir streng es nehmen — 
seinen Wert erhellt...
Wie verzwickt

und wie verwickelt
Ist die Welt!

sich froh und wohlauf 
In die Zuversicht schwingt 
und so hell Ihre Lieder 
vor Seligkeit singt...

Oh!.. Um den Glanz 
und die wohlige Wärme 
des Sonnenaufgangs 
nach der Unfreundlichkeit 
des Geschicks zu berühren, 
hast du gelitten genug. 
Breite sie aus — 
deine harrenden Schwingen, 
o schmachtende Seele, 
erkühn dich und singe 
und ringe

und wag deinen Flug!

abzuweisen, obwohl sie. ihrem 
eigenen Bekenntnis nach, auch an 
Ihm Gefallen gefunden hatte? Er 
muß. muß sie Wiedersehen, unbe­
dingt! Dann wird sich alles, was 
zwischen Ihnen steht, aus dem 
Wege räumen lassen. Er kannte 
ihren Namen, nicht aber den 
Code, so konnte er also, Ihren 
Wohnort nicht ausfindig machen. 
Tag für Tag saß er in der Info, 
strich um das Gebäude, wo ihre 
Bekanntschaft begonnen hatte. 
Eine vage Hoffnung. sie dort 
noch zu treffen! Doch da rannte 
die Gesuchte eines Aben’ds ganz 
unvermutet aus der Gesundheits­
filiale. und buchstäblich ihm In 
die Arme. Ein schwerer Kummer 
mußte auf Ihr lasten, denn Ihr 
Antlitz drückte tiefste Nieder­
geschlagenheit. wenn nicht gar 
Verzweiflung aus.

„Warum stellst du mir nach?” 
rief sie mit gequälter Stimme.

„Wir dürfen <uns nie wieder tref­
fen!"

„Aber warum denn nicht?”
„Well ich unverzüglich verrei­

sen muß."
„Na und? Wohin denn? Weißt 

du. Ich komme mit."
„Das darfst du auf, keinen 

Fall".
„Niemand und nichts hält mich 

hier. Meine Aufgabe habe ich er­
füllt, auf neue warte ich ver­
geblich. Vielleicht zlehn wir 
nach Laborlo. Rod. Mitglied der 
dortigen Kommune, Ist mein gu­
ter Freund, der wird es schon 
einrichten. Ohne dich hat, mein 
zweites Leben für mich keinen 
Wert mehr."

„Solche schönen Reden hat 
man früher wohl oft geschwun­
gen." Aus Nadjas Stimme klang, 
unverhohlener Spott. Dann schien 
sie sich zu einem Entschluß auf­
zufallen. „Gut. komm!"

Nur einmal, vor einer Ewigkeit, 
hatte die Seele so gejubelt. Afch 
was, Jugend, jenes. Jetziges Le­
ben — schön Ist es da, wo die 
verlorene und wiedergefundene 
Lara wellt, auch wenn sie nun 
einen fremden Namen trägt. Al­
les Gewesene erschien Ihm ledig­
lich als peinvolle, krankheitsbe­
dingte Schimäre.

Sie nahmen ein Movo. denn 
Nadja wohnte beinahe am Stadt­
rand. Kaum eingetreten, riß Gera 
die junge Frau an sich, zerrte un­
gestüm an Ihrem Überzug, be­
deckte ihre Wangen. Augen, 
Brüste, Ihren Mund mit leiden­
schaftlichen Küssen. Au-achl die­
ser süße Schmerz beim Biß in die 
Zunge! Er stammelte unzusam­
menhängende Worte, er wäre der 
Vorsehung dankbar, die Ihn In 
dieses Dasein, zu Ihr geführt hat. 
wenn sie nun... auf Lebenszeit...

Nadja hatte den Kopf zu­
rückgelegt und die Augen ge­
schlossen.

„Du tust mir weh." Mit diesen 
gehauchten Worten löste sie sich 
behutsam aus seinen Armen. 
„Und Jetzt geh... ich bitte dich!“

„Aber... ich dachte..." Nur wi­
derwillig gab Gera sie frei.

„Glaube mir. so Ist es besser 
für uns beide", beharrte Nadja 
in flehendem Ton.

„Nein, nein, ich lasse dich 
nicht. Und wohin du gehst, geh 
auch ich, komme was da wolle!"

„Ach wirklich? Fein, nur ge­
dulde dich dann noch ein wenig." 

Nadja drehte ihm den Rücken, 
trat ans Ruhepolster und streifte 
langsam Ihren Überzug ab. Der 
Anblick der harmonischen Kör

Friedrich BOLGER

Der Atem stockte immer wieder
Der Atem stockte immer wieder.

'Die Nacht war schwer, war fürchterlich.
(Der Pifls blieb aus, das Leben wich 
aus Jeder Fiber, allen Gliedern.
,Dle Arzte rannten hin und her.
Bel solchem Kollaps Ist es möglich...
Sie gaben mir acht Spritzen täglich. 
An manchen Tagen auch noch mehr.

Dabei sind sie so menschlich gut. 
so sanft und lieb zu mir gewesen. 
Da wußte ich: Ich werd genesen. 
Ihr Mitgefühl verlieh mir Mut, 
Auch Spritzen. Pillen allerhand 
verkenn ich nimmer — Golt behüte! 
Doch mehr hilft uns der Arzte Güte, 
Ihr kluges Herz, ihr mensch!klier Verstand.

Robert WEBER

Ich höre dich 
vom andren Ufer 
rufen,

Erholung im Wald Zeichnung: Alexander Schestakow

Sergej JESSENIN

* * * *

Sollst nicht Immer so vorwurfsvoll schauen. 
Meinen Abschep verhehl« ich nicht.
Doch ich lieb deine schmachtenden Augen, 
deine listige Sanftmut Im Blick.
Du erscheinst mir wie hingestreckt stets, 
.und es macht mir Vergnügen zu sehen, 
wie die Füchsin, die leblos sich stellt. 
Ihre Beute erhascht — Junge Krähen, 
O, erhasche nur — bin keine Memme, 
Ob Jedoch deine Glut nicht verlischt. 
Mein erkaltetes Herz wurd zur Klemme 
für so manche, wie du eine blsL 
Nein, nicht du bist mein Traum, mein Verlangen. 
Bist ein Abglanz nur, schattenhaft grau.
Ich erblicke in dir eine andre, 
deren Augen sind bodenlos blau. 
Wenn sie unsanft auch ist hin und wieder, 
und Ihr Blick etwas unfreundlich küM. 
doch Ihr Gang, Ihre reizenden Glieder 
wühlten auf ganz mein schönstes Gefühl. 
Eine solche wirst du nicht benebeln.

performen, der vor Lebensdurst 
pulsierenden Nerven ließ das 
Herz vor Genuß und Erwarten 
tanzen. Da stutzte er und prallte 
Jäh zurück. Der Rücken war am 
unteren Teil mit dichtem Tät­
lichem Haar bedeckt, und wo die 
Wirbelsäule enden müßte. ver­
längerte sie sich zu einem dünnen 
Schwänzchen. Ehe Gera ein Wort 
hervorzubringen vermochte, hat­
te Nadja den Überzug hochgeris­
sen und sich ihm zugekehrt. 
Giftiger Hohn entstellte das sonst 
so liebe Gesicht.

„Willst du mir immer noch 
folgen, mich zur Gefährtin haben 
auf Lebenszeit?“ schrie sie ihn 
mit schriller Stimme an.

„Läßt sich... so was denn nicht 
entfernen?" murmelte Gera, den

1 Blick an den Boden geheftet.
„Nur der Kopf bleibt bald noch 

zu entfernen, wenn ich aüssehn 
werde, wie... ach!" Die Unglück­
liche brach in Schluchzen aus 
und ihre Schultern bebten im 
Krampf.

Später konnte sich Gera nicht 
entsinnen, wie er nach Hause 
gelangt war. Als er einige Tage 
später wieder vor Nadjas Be­
hausung aufkreuzte, lebte dort 
ein fremdes Paar.

A
Der Bescheid, den Gera einige 

Tage später erhielt, war alles an­
dere als angetan, den Schock zu 
überwinden, den das Erlebnis 
mit Nadja verursacht hatte: Das 
Gelehrte Kollegium hatte lhn, von 
seiner Funktion als historischer 
Berichterstatter auf unbefristete 
Zelt entbunden. Der Stoff müsse 
bearbeitet werden, dann würde 
man weiter sehen.

Grau und eintönig krochen 
die Tage dahin. Schlaflose 
Nächte mündeten in unerquick­
liche Morgenstunden. Wieder 
hatte sich Gera die halbe Nacht 
hindurch auf seinem Lager ge­
wälzt, bis sich ihm schließlich ein 
leichter Schlaf auf die schmer­
zenden Augen senkte. Doch 
plötzlich scheuchte ihn ein elek­
trisches Kribbeln am Hand­
gelenk auf. Die letzten Spuren 
von Schlaf waren wie wegge­
wischt. Das Kontaktgerät blinkte 
rot und begann abgerissen zu 
summen. Da zerriß auch schon 
ein Blitz den Dämmer, und von 
draußen her dröhnten dumpfe 
Schläge: Globalgefahr! Gleich 
darauf erschallte es deutlich ver­
nehmbar und wurde mit Abstän­
den mehrmals wiederholt:

.Achtung! Achtung! Welt­
alarm!"

Einzelheiten ließen nicht lan- 
re auf sich warten. Auf Hin­
dustan seien Mutantenhorden In 
die Kommune Rekonstrlo einge­
drungen; sie plündern, rauben, 
vergewaltigen. Der Einfall
könne Auftakt zu noch ernsteren 
weltweiten Ausschreitungen sein.

iDle Sondersitzung des Kolle­
giums währte bis In den späten 
Vormittag hinein. Die Rono- 
zentrale hatte sich auf Höchstin­
tensität geschaltet. Aus den knap­
pen Bekanntmachungen Heß sich 
schließen, daß eine radikale Aus­
merzung des Mutantlsmus erwo­
gen wurde. In Frage kam die An­
wendung eines von der Zentrale 
erarbeiteten Mittels, das mutierte 
Zellen zerstört, normale aber 
nicht schädigt. Was hätte Kolle- 
glumsmltglled Rafs Hinweis auf 

velne baldige Lösung der Mutan­
tenfrage denn sonst zu bedeuten 
gehabt? Ein mH plslger

Ländliche
daß du mir was zu sagen hast.
Es ist Abend.
Und wir haben
die Fähre schon verpaßt...
Ich wartete auf deine Stimme 
mein ganzes Leben lang.
Zu alt bin ich, 
um zu dir zu schwimmen. 
Mir ist zumute bang.

Berechnung lebloser Wesen zu­
sammengebrauter Stoff, der nicht 
fragt, ob Pflanze oder Tier. Voll­
mutant mit Affenverstand oder 
ein mit Atavismen unld anderen 
Anomalien behafteter, sonst aber 
vernunftbegabter Mensch. Wo­
durch unterscheidet sich so etwas 
von den Massenmorden der Na­
zis? Zieht denn niemand die Mög­
lichkeit in Betracht, daß jedes 
gegenwärtig auf der Erdkugel le­
bende Wesen erblich belastet 
sein könnte — außer ihm, dem 
durch günstige Umstände von der 
Radiation Verschonten! Der blo­
ße Gedanke, als einziger Über­
lebender unter künstlichen Wesen 
die ihm verbliebenen Tage seines 
anderen Lebens dahintrauern zu 
müssen, machte schaudern. Sollte 
er zu schwarz sehen, wären die 
Insassen Jener Mikrowelten. Mu- 
tosorlen genannt, dennoch zur 
Vernichtung verdammt: Men­
schen. die an Ihrem tragischen 
Geschick keine Schuld tragen. 
An dem durch’ einen Fehler der 
damaligen elektronischen Geräte 
ausgelösten Inferno trug er keine 
Mitschuld.

Wenn er aber heute passiver 
Zuschauer bleibt, ist auch er 
moralisch ’ mitverantwortlich, 
denn Jetzt Ist er In der Lage, ein 
Verbrechen zu verhüten. Nimmer 
wird die autgeputschte Rotte, die 
da brüllt, mit dem Mutantentum 
müsse aufgeräumt werden, da­
mit vollwertiges Leben fort­
bestehe, der Stimme der Vernunft 
Gehör schenken. Eine Schande! 
Jene aber, die lauthals dagegen 
aufgetreten waren, der Rono- 
zentrale soviel Gewicht beizu­
messen und für Humanität den 
Mutanten gegenüber plädiert 
hatten, haben sich in den Win­
keln verkrochen, denn Ihre 
Stimme Ist nicht zu hören. Die 
sind kaum weniger ohnmächtig 
als Jene, die einst vor einem 
machthungrigen, doppelzüngigen 
Diktator gezittert, ihn als Genie 
der Menschheit und was sonst 
nicht alles tituliert, ihm bei jeder 
Gelegenheit hurra und vlvat ge­
brüllt, oder zumindest Ihre Zun­
ge zwischen den Zähnen gehal­
ten, vielleicht hinter vorgehalte­
ner Hand, nach allen Seiten 
schielend, auch mal was Abfälli­
ges geäußert hatten. Die ihre 
wahre Meinung erst dann aus­
sprachen. als .man es durfte’. 
Wenn die es da heute bis dahin 
aufschieben, wird es zu spät sein. 
Wenn aber er die Initiative ln die 
Hand nähme? Bestimmt fänden 
sich dann Mitmacher. Das am 
nächsten liegende Mutosorium, 
wo sich vermutlich auch Nadja 
befindet. Hegt an die fünfzig Ki­
lometer entfernt. Die Dortigen 
müssen gewarnt wenden, sie 
ahnen ja nicht, was ihnen blüht. 
Wenn alle in solchen Lagern 
Zerstreute Zusammenhalten, fin­
det sich ein Ausweg. Nur Elle! 
Elie, um rechtzeitig hinzugelan­
gen.

Der Vlbrodrom — Parkge­
lände für pilotlose, automatisch 
gesteuerte Luftfahrz e u g e — 
war des Alarms wegen 
gesperrt. Movos hingegen stan­
den den Reisenden zur Verfü­
gung, wie zu gewöhnlichen Zel­
ten. Den Reisecode wußte Gera 
nicht, wohl aber war ihm die 
Richtung bekannt. Ein erlelchte- 
ter Seufzer — das Fahrzeug ge­
horchte Ihm. Im schlimmsten Fall 
bekundet er Nadja wenigstens 
Reue, daß er sie, seinen Versi­
cherungen zum Hohn, so schädig 
im Stich gelassen hatte.

Er fuhr aus diesen Gedanken, 
als das Fahrzeug mit leichtem 
Ruck hielt. Hinter einer Baum­
gruppe ragten mehrere Gebäude 
empor. Keine Umfriedung. Gera­
de war er dabei, die letzten hun­
dert Schritte zu Fuß zurückzu- 
legen, als^eln wer weiß woher 
gekommener Rono von Nabelhöhe 
Ihm den Weg verlegte. Unter ro­
tem Blinken der auf der Stirnsei­
te angebrachten Platte schnarrte 
er blechern:

„Betreten unerwünscht!” 
Schluß folgt)

Liebe
Wo warst du damals, 
als der Fluß, 
der breite Strom, 
viel schmaler war? 
Nimm meinen Gruß 
und — bitte — komm 
Im Januar, 
wenn der Fluß vereist 
wie meine Liebe einst...

gehst zu ihr, ob du willst oder nicht. 
Aber .du... nein, mein Herz kann nicht knebeln 
deine Liebe, mit Falschheit gemixt.
Dem zum Trotz, dich verachtend im Leben, 
saig ich offen bei Tag und bei Nacht: 
Wenn es Himmel und Hölle nicht gäbe, 
hätt der Mensch sie sich selber erdacht.

Deutsch von Friedrich BOLGER

Joachim KUNZ

Meine Frau
Mein Weib hat allerlei Gesichter, 
kann heftig sein und ungerecht. 
Doch kann sie auch mal himmlisch blicken — 
dann unterlieg ich im Gefecht.
Wenn Leidenschaft sie tüchtig schüttelt.
wird sie beinah sentimental: 
sie fällt mir um den Hals und flüstert, 
schnurrt wie ein Kätzchen auch einmal. 
'Bald ist sie Irr vor lauter Liebe, 
bald unberührbar mädchenhaft.
So manchen Stein in unsrer Ehe 
hat sie schon aus dem Weg geschafft. 
Sie kann fast alles sein im Leben, 
langwellig aber Ist sie nicht. 
Auch eifersüchtig kann sie werden — 
dann trüben Tränen ihr Gesicht — 

doch keinesfalls auf andre Frauen, 
sie ist nun mal zu stolz dazu. 
Doch reicht mir nächt die Zeit aus leider. 
Das nimmt ihr fast xüe ganze Ruh. 
Die Arbeit raubt mir viele Stunden, 
bin daher oft unkonzentriert, 
ich antworte Ihr oft nur flüchtig, 
was nie zu etwas Gutem führt,. 
Das ärgert sie, sie wird kratzbürstig, 
wie eine Katze sie dann faucht... 
Das alles stimmt. Bin überlastete 
Mehr Zelt man für sein Frauchen braucht. 
Im übrigen bin ich zufrieden; 
wünsch jedem eine solche Frau, 
die immer trefu ist und ergeben, 
ein frohes Lächeln trägt zur Schau.

--------Das Bürokratenrad--------
(Nach L. Kliman)

(Gleich zu Beginn des Arbeitstages 
zerbrach bei Ernst der Hammerstiel. 
,Er ging zum Lagerleiter eiligst, 
dem dieser Umstand nicht gefiel: 
^Willst einen neuen Hammer haben? 
Hast du dazu auch einen Schein, 
den dir der Meister unterschrieben?“ 
Darauf sagt Ernst verlegen: „Nein.“ 
Er ging geradewegs zum Meister, 
doch dieser brüllte wie ein Bär: 
„Der Bauleiter muß da entscheiden, 
wenn er’s genehmigt — bitte sehr." 
Der Bauleiter zuckt mit den Schultern: 
„Na habt Ihr so was Je gesehn! 
Wir müssen Jetzt mit allem sparen, 
am Vlerteljahrabschluß wir stehn. 
Ich kann dir, Heber Mann, nicht helfen, 
versuch es mal beim Ingenieur. 
Ist heute er In guter Laune 
so schafft er dir vielleicht was her." 
Der Ingenieur fing an zu grübeln: 
„Die Sache ist so einfach nicht. 
Nur der Direktor kann sie regeln, 
sein Wort hat allerorts Gewicht." 
Als Ernst in dessen Zimmer stürzte 
mit halbem Hammer In der Hand 
und alles Ihm erklären wollte, 
war dieser außer Rand und Band. 
Er trommelte sofort zusammen 
In Elle seinen ganzen Stab. 
Man debattierte fast zwei Stunden, 
bevor es eine Meinung gab.
Jetzt fing sich rückwärts an zu drehen 
das große Bürokratenrad: 
Der Ingenieur ward angerufen, 
vom Bau den Leiter man dann bat. 
die Sache möglichst schnell zu regeln. 
Und dieser rief den Meister an. 
der Meister nun den Lagerleiter, 
und Ernst bekam den Hammer dann. 
Mit dem Gefühle eines Siegers 
eilt schnell zum Arbeitsplatz der Mann. 
Im gleichen Augenblick doch zeigte 
die Uhr schon Feierabend an

David JOST

Herbstausklang
Wie freundlich, wie lieblich 
die Astern noch blühen!
Die Laubwälder stehen 
In flammigem Kleid.
Schon sieht man vom 

Norldhlmmel
Schneegewölk ziehen, 
zum Abzug die Schwalben 
sich halten bereit

Ich fühle 1m Innerni 
den Sommer noch Immer, 
wenn Ich auch im Herbste 
des Löbens schon steh, 
die Schläfen behaucht sind 
mit silbernem Schimmer. 
Ich dennoch ins Morgen 
mit Zuversicht seh.



Freundsobaft 24. September 1988 JA 184 (5 812) * 4

Post an uns

Aufrichtig 
und offen

Lange Jahre wurde unser 
Schicksal, ich meine unsere Aus­
siedlung. die aufopferungsvolle 
Arbeit im Hinterland usw. ver­
schwiegen. Jetzt scheint man 
diese Lücke ausfüllen zu wollen. 
Das sieht man unseren deutsch­
sprachigen Zeitungen und immer 
öfter auch den russischen Aus­
gaben an.

Und das ist richtig so! Dgnn 
die abscheuliche Beschuldig» 
unseres Volkes von Stalin und 
seinen Helfershelfern war eine 
schreckliche Lüge. Als Folge 
mußten die Sowjetdeutschen mehr 
als vier Jahrzehnte lang darunter 
leiden. Eigentlich ist die Ver­
gangenheitsform hier nicht präzi­
se genug, denn die volle Wahrheit 
und die Gerechtigkeit sind noch 
bis heute nicht wiederhergestellt. 
Ich meine damit nicht nur die Wi­
derherstellung der Autonomie der 
Sowjetdeutschen, sondern auch 
manche andere Momente.

Es wird beispielsweise offen 
anerkannt, daß die Sowjetdeut­
schen neben Tausenden Vertretern 
anderer Nationalitäten an der 
Arbeitsfront ihren Beitrag zum 
Sieg über den Faschismus leiste­
ten. Sie taten ihr Möglichstes und 
ihr Bestes. Anders konnte es auch 
gar nicht sein. Wie hätten sich 
denn ehrliche, gewissenhafte Men­
schen schonen können, wo doch 
der Moloch Krieg so ungeheure 
Menschenopfer forderte. wo es 
galt: alles für die Front, alles für 
den Sieg!

Wenn dem so Ist, warum wer­
den dann die Arbeitsfrontier nicht 
genauso behandelt, wie die 
Kriegsveteranen? Wo bleiben die 
entsprechenden Auszeichnungen 
für diese Menschen?

So gelangt man zur Schlußfol­
gerung. daß bis heute nur die hal­
be Wahrheit über die Sowjet­
deutschen oder nur ein Teil da­
von geäußert wird. Und das Ist 
grundsätzlich falsch. Ich berufe 
mich bei dieser meiner Behaup­
tung auf die Erklärung des Ge­
neralsekretärs unserer Partei, 
Genossen Gorbatschow, auf der 
XIX. Unionsparteikonferenz, wo 
es unter anderem heißt, daß dem 
Volke nur die volle Wahrheit ge­
sagt werden muß. Für uns Sowjet­
deutschen sind diese Worte von 
ganz besonderer Bedeutung. Wenn 
wli; schon begonnen haben, das 
Schicksal unseres Volkes In der 
Presse zu behandeln, dann bitte 
offen und ehrlich, damit es da 
weder für uns selbst noch für an­
dere Nationalitäten „weiße 
Flecken” gibt.

Alexander SESSLER 
Swerdlowsk

Briefpartner 
gesucht

Ich heiße Stefan Stammnitz, bin 
21 Jahre alt und ein begeisterter 
Leser der UdSSR-Ausgaben. 
Mein Wohnort ist Königsee, das 
Hegt Im Thüringer Wald. Von 
Beruf bin Ich Maschinenbauer.

In meiner Freizeit spiele Ich 
aktiv Handball und sammle An­
sichtskarten aus aller Welt. Ich 
würde mich sehr über Briefkon­
takt mit Jugendlichen aus der 
UdSSR freuen.

Meine Adresse:
Stefan STAMMNITZ 

Am Kümmelbrunnen 24 
Könlgsee/Thür 

6824 DDR

Jkr riiwchc C’olonift 
ober Ojriftian Gottlob Zuges leben üiKußlanä 

Nebst einer Schilderung der Sitten und Gebräuche der Russen, 

vornehmlich in den asiatischen Provinzen
Es gelang ihnen wohl 

zuweilen ein kalmückisches Pferd, 
das sich von dem Weideplatz zu 
weit entfernte, wegzukapern, doch 
blieben sie nie lange im Besitz 
ihrer Beute. Sobald die Kalmük- 
ken den Verlust wahrnahmen, 
kam ein Trupp von Ihnen In das 
Dorf und rief einige kalmücki­
sche Worte aus, welche das Pferd, 
es mochte noch so tief verborgen 
sein, mit einem lauten Wiehern 
beantwortete. Die Kalmücken gin. 
gen dann dem Schall nach, for­
derten ihr Eigentum zurück, und 
wenn der gegenwärtige Besitzer 
die Auslieferung verweigerte, 
kam es zu einem Treffen, In wel­
chem die Deutschen gewöhnlich 
den Kürzeren zogen. Überhaupt 
waren die Deutschen, in deren 
Nähe sich Kalmücken befanden, 
mit dieser Nachbarschaft sehr un- 
zufrieden, weil sie auch für sich 
selbst und die Ihrigen nicht sicher 
waren, denn die Kalmücken raub- 
ten auch Weiber und Kinder, und 
führten selbst Männer als Skla­
ven mit sich fort. Unfälle, welche 
Jedoch nicht oft begegneten, da 
die ersten bekanntgewordenen 
vorsichtiger machten, und die 
Kalmücken nie in größeren Par­
tie in die Dörfer kamen, die ein­
zelnen Freibeuter sich denselben 
auch nicht so nahe wagten, um 
besorgen zu müssen, daß sie mit

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 140 
— 180)

Bei uns zu Gast: Folkloregruppe 
„Klingental“

Gast unserer Redaktion war 
vor kurzem die Folkloregruppe 
„Klingental” aus dem Neuland­
sowchos „Jerkenschllikski”, die 
sich an den Jüngsten „Tagen der 
Literatur und Kunst der Kasachi­
schen SSR In der Ukraine” er­
folgreich beteiligt hatte.

Dieses vor fünf Jahren gegrün­
dete 24 Personen große Laien­
kunstkollektiv führte den Zei­
tungsleuten und den Gästen der 
Redaktion ein schönes Programm, 
in Form einer Dorfhochzeit vor. 
Für die Jüngeren Kollegen, die 
in multinationaler Umgebung auf. 
gewachsen sind, war es ein sehr 
nachhaltiges Erlebnis.

Der Urheber und Initiator die­
ses Programms ist der alte Enthu­
siast der Dorfbühne Alexander 
Bier. Auf sein Geheiß sammelten 
die Laienkünstler bei den ältesten 
Einwohnern ihres Heimatdorfes 
Pawlowka und im Nachbardorf 
Nowodollnka alte Hochzeltslieder, 
-tänze und -wltze und nahmen 
sie aufs Tonband. Der künstleri­
sche Leiter der Gruppe Alexander 
Welz, sowie die sowjetdeutschen 
Komponisten und Musikkenner 
Alexander Dietrich, Emanuel 
Jungmann, Eduard Schmidt und 
Johann Windholz bearbeiteten sie 
für die Gruppe, die sie mit viel

Ihrem Raub eingeholt werden 
möchten.

Doch Ich gehe von dieser Ab­
schweifung zurück, um meinen 
Lesern noch einiges von unserer 
Kolonie und von dem Koloniewe­
sen in Rußland überhaupt zu er­
zählen, so wie es mir nach einge­
holten Erkundigungen bekanntge. 
worden ist, well Ich selbst nie 
wieder an einen Ort gekommen 
bin, den ich zu gern verließ, um 
mich wieder dahinzusehen.

Den nächsten Sommer waren 
endlich die zögernden Zlmmerleu- 
te auf der Kolonie erschienen, 
hatten das Dorf gebaut, wozu ih­
nen der uns begleitende Leutnant, 
welcher ein Ingenieur war. den 
Plan angab. Das Land zur linken 
Seite des Baches wurde In gleiche 
Distrikte vermessen, und Jedem 
Haus einer derselben zugeteilt. 
Den Strich zur rechten Seite be­
stimmte man zu Wiesenland, wel­
ches, so wie der nicht weit ent­
fernte Forst. Gemeingut bleiben 
sollte, well aber hieraus mancher­
lei Streitigkeiten entstanden, wur. 
den Wald und Trift In der Folge 
auch In gleiche Telle geteilt, was 
Jedoch der Ökonomie des ersten 
sehr nachteilig wurde. Die un­
kundigen Besitzer wüsteten so 
unverständlich In das Holz, daß 
der Holzmangel vorauszusehen 
war, welchen neueren Nachrich­
ten zufolge, mehrere deutsche Ko- 
Ionien bereits leiden. Jede Fami­
lie erhielt unentgeltlich zwei

.Fleiß und Llèbe einübte. Alexan­
der Biers Streichorchester machte 
das Programm besonders reizend.

Diese Gruppe hat sich inzwl. 
sehen an verschiedenen Republik­
wettbewerben und -ausscheiden 
beteiligt. Sie Ist Preisträgerin 
des Republikausscheids des Folk­
loreliedes und des II. Unionsfe­
stivals des Volksschaffens. Im vo­
rigen Jahr trat „Klingental” an­
läßlich des 70. Jahrestages der 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution auf der Unionsleistungs­
schau in Moskau auf und wurde 
mit dem Diplom dieser Schau und 
der Ehrenurkunde des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
gewürdigt. Auf dem Festival der 
deutschen Laienkunst in Temir­
tau im Jahr 1988 fehlte Jedoch 
diese Gruppe wegen eines bedau­
erlichen Mißverständnisses...

Das Repertoire der Folklore­
gruppe „Klingental” beschränkt 
sich nicht nur auf die „Dorfhoch­
zelt”. Davon konnten wir uns 
überzeugen, denn auf Bitte der 
Zuhörer sangen und spielten die 
Laienkünstler alte Volkslieder und 
Melodien, sowie Lieder sowjet­
deutscher Komponisten. Jedes 
Programm eröffnen sie mit dem 
Lied „Jerkenschillk”, das Alex­
ander Dietrich nach dem Text

Stück Rindvieh, Pferde mußten 
sich aber die Kolonisten selbst an­
schaffen. wie aus dem früher er­
zählten bereits zu ersehen ist, und 
die Anschaffung anderer Haus­
und Hoftiere blieb Ihnen ebenfalls 
überlassen. Aussaat bekamen sie 
von der Regierung, Jedoch nicht 
frei, sondern vorschußweise. Auf 
der Kolonie, wo Ich war, und wel. 
ehe unter uns gewöhnlich Kratz- 
kys Kolonie genannt wurde, doch 
auch einen russischen Namen er­
hielt, der mir aber wieder entfal­
len ist, beschränkte man sich an­
fangs bloß auf den Getreidebau, 
in der Folge ist aber auch der 
Kartoffel- und Tabaksbau mit gu­
tem Erfolg betrieben worden.

Die Anlegung der Kolonien ko­
stete der, für die Kultur Ihres 
weiten Reiches so eifrig bemüh­
ten Katharina, ungeheure Sum­
men, welche Jedoch dem Staat 
bei weitem nicht so viel nützten, 
als bei einer besseren und teueren 
Verwendung derselben möglich 
gewesen wäre: Die Koloniege­
schäfte wurden In allen ihren ein­
zelnen Tellen äußerst nachlässig 
und wie man sagen kann, ohne zu 

viel zu behaupten, größtenteils ver. 
kehrt betrieben. Es war schon ein 
großer Fehler, daß die russischen 
Kommissare in Deutschland alles 
liederliche oder unbrauchbare 
Gesindel, dessen sie habhaft wer­
den konnten, wozu sie dadurch ge­
reizt wurden, daß sie für Jeden 
Kopf ohne Unterschied eine be­

von Rosa Pflug extra für sie kom­
ponierte.

Zuletzt einiges über die Laien­
künstler selbst. Wie gesagt, wird 
„Klingental” von Alexander Welz 
und Alexander Bier angeleitet. Zu 
den ältesten Teilnehmern gehö. 
ren der Ingenieur Woldemar Ki­
rjuchin (in der „Dorfhochzelt” 
spielt er den Hochzeltsmann), der 
Direktor der Station Junger 
Techniker Viktor Kraus, der Re­
paraturmechaniker Alexander 
Weiß, der Werklehrer Woldemar 
Kaufmann, der Techniker Anatol 
Thomas, die Kaderleiterin Katha­
rina Wirt, die Tischlerin Olga 
Berz und die Deutschlehrerin Eu- 
genle Jegorowa. Mit einem Wort, 
die Gruppe besteht aus Vertretern 
verschiedener Berufe, die die 
Liebe zur Dorfbühne, zum Volks­
lied und nicht zuletzt zu ihrem 
Heimatdorf vereint.

Valentine TEICHRIEB, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”

Unsere Bilder: Katharina Wirt; 
Alexander Bier; (v.l.n.r.) Wolde­
mar Kaufmann. Alexander Weiß, 
Viktor Kraus und Woldemar Ki­
rjuchin.

Fotos: Alexander Engels 

stimmte Provision erhielten. Man 
hätte hierzu sorgfältigere Perso­
nen wählen müssen, oder, wenn 
dies mit zu vielen Schwierigkei­
ten verbunden war, von den in 
Rußland ankommenden Kolonie­
kandidaten nur diejenigen behal­
ten sollen, von welchen sich ver­
muten Heß. daß sie die Forderun­
gen, die man an sie machte, nicht 
eben erfüllen würden, well dies 
ohne Allwissenheit nicht voraus­
zusehen war, aber doch wenig­
stens erfüllen könnten, was sich 
ohne große Mühe hätte erfor­
schen lassen. Auf sittliche Brauch­
barkeit läßt sich, bei Kolonisten 
für wilde Gegenden, wohl frei­
lich nicht dringen, auf physische 
Brauchbarkeit sollte aber bei 
denselben allerdings gesehen 
werden. doch auch dies war in 
Rußland nicht der Fall. Es befan- 
den sich unter den eingewander­
ten Fremden mehrere zu denjeni­
gen Arbeiten, die man von ihnen 
forderte, durchaus unbrauchbare 
Krüppel, von welchen ich meinen 
Lesern einen, den Schneider, der 
mit mir quer über die Wolga 
fuhr, um Lebensmittel einzukau­
fen. bekanntgemacht habe. Solche 
Leute hätte man, meines Ermes­
sens, lieber wiederfrei nach 
Deutschland zurücksenden sollen, 
statt sie noch drei Jahre zu er­
halten. und ihnen einen Vorschuß 
zu geben, welcher notwendig weg­
geworfen sein mußte. Auf diese 
Art hätten sie wenigstens der 
Krone weit weniger gekostet, als 
auf die gegen sie beobachtete 
Welse.

Nicht viel brauchbarer waren 
diejenigen unter uns, welche ent­
weder gar nichts, oder solche 
Dinge gelernt hatten, die für den 
Zweck, zu dem sie bestimmt wa­
ren, nicht genutzt werden konn­
ten. Wir waren sämtlich beschle- 
den, wüstes Land urbar zu ma­
chen, und gleichwohl bestand der 
große Teil von uns aus Handwer­
kern, verunglückten Künstlern, 
Kaufleuten und Gelehrten und ei­
nigen Taugenichtsen.

(Fortsetzung folgt)

Montag
26. September

Moskau. 7.00 1 20 Minuten. 9.00 
Die Mutter. Dokumentarfilm. 9.30 
Aul den XXIV. Olympischen Som­
merspielen. 10.50 Kurzfilme für Kin­
der. 11.30 Nachrichten. 11.40—12.35 
Konzert des Volksinstrumentenorche­
sters. 13.50 Nachrichten. 14.00 Auf 
den XXIV. Olympischen Sommerspie­
len. 17.15 Dokumentarfilm zum Welf- 
tag des Tourismus. 17.45 Das Wie­
genlied. Konzerffilm. 18.05 Ich, du 
und wir alle zusammen. 18.50 Zei­
chentrickfilm. 19.00 Auf dem Kurs

Dienstag
27. September

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Auf den XXIV. Olympischen Som­
merspielen. 9.35 Ich, du und wir alle 
zusammen. 10.20 Nachrichten. 10.30 
Auf den XXIV. Olympischen Som­
merspielen. 14.30—15.15 Estradepro­
gramm. 16.00 Nachrichten. 16.15 R. 
Schtschedrin. „Geometrie des Klan­
ges''. 16.30 Sekac — der Fußballer. 
Spielfilm für Kiftder. 17.50 Wir ler­
nen Demokratie. 18.40 Heute in 
der Welf. 18.55 Auf den XXIV. Olym­
pischen Sommerspielen. 21.00 Zeit.

Mittwoch
28. September

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 
Auf den XXIV. Olympischen Som­
merspielen. 10.50 Die Frau in Weiß. 
Spielfilm. 1. und 2. Folge. 13.10 Nach­
richten. 13.20—13.50 Der Komponist 
M. Begalijew (Frunse). 14.50 Nach­
richten. 15.00 Auf den XXIV. Olym­
pischen Sommerspielen. 17.30 Das 
musikalische Nowosibirsk. 18.15 Wo 
Orlik und Oka zusammenfließen. Do­
kumentarfilm. 18.35 Heute in der 
Welf. 18.50 Handelnde Personen. 
19.35 Beim*  Rückblick... Dokumentar­
film zum 80. Geburtstag I. Andronni­
kows. 20.50 Im Licht der Umgestal­

Donnerstag
29. September

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Auf den XXIV. Olympischen Som­
merspielen. 10.50 Nachrichten. 11.00 
Auf den XXIV. Olympischen Som­
merspielen. 15.30 Zeichentrickfilm. 
15.50 Nachrichten. 16.00 Auf den 
XXIV. Olympischen Sommerspielen. 
18.30 Zeichentrickfilm. 18.40 Grund­
lagen des ökonomischen Wissens. 
19.10 Heute in der Welt. 19.25 Auf 
den XXIV. Olympischen Sommerspie­
len. 21.00 Zeit. 21.35 Im Licht der 
Umgestaltung. 21.45—01.10 Auf den 
XXIV. Olympischen Sommerspiclen. 
Dazwischen (22.45) — Heute in der 
Welf.

Zweites Sendeprogramm. 9.00

F reitag
30. September

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 
Die sieben Allen und ein Mädchen. 
Spielfilm. 10.20 Nachrichten. 10.30 
Handelnde Personen. 11.15 Weshalb 
und Warum? 11.45 Wir sind nicht 
Spaßmacher. Dokumentarfilm. 12.00 
Auf den XXIV. Olympischen Som­
merspielen. 14.00 Lieder über dem 
Don. 14.30 Die Traditionen der Land­
schule. Dokumentarfilm. 15.00 Auf 
den XXIV. Olympischen Sommerspie­
len. 16.30 Nachrichten. 16.40 D. Bru- 
beck. Komposition für zwei Klaviere. 
16.50 Nicht nur für Sechzehnjährige...

Sonnabend
1. Oktober

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Es singt die Preisträgerin des Allrus­
sischen Wettbewerbs W. Gotowzewa. 
9.20 Für alle und für jeden. 9.55 Auf 
den XXIV. Olympischen Sommerspie- 
len. 15.25 Konzert. 16.25 Filmpro­
gramm zum Nationalfeiertag Chinas. 
17.25 Auf den XXIV. Olympischen 
Sommerspielen. 21.00 Zeit. 21.35 
Im Licht der Umgestaltung. 21.45 
Auf den XXIV. Olympischen Som­
merspielen. 01.05—01.15 Nachrichten.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Jelabuga. Do­

Sonntag
2. Oktober

Moskau. 8.30 Nachrichten. 8.45 
Sportlotto-Zie aung. 8.55 Musikpro­
gramm der Morgenpost. 9.25 Zei­
chentrickfilm. 9.40 Der Wecker. 10.10 
Ich diene der Sowjetunion. 11.15 
Auf den XXIV. Olympischen Sommer­
spielen. 15.15 Sendung fürs Dorf. 
16.15 „Zweimal zwei", „Die Schul­
operette". Dokumentarfilme zum Tag 
des Lehrers. 17.00 Auf den XXIV. 
Olympischen Sommerspielen. 18.10 
Internationales Panorama. 18.55 Zei­
chentrickfilme. 19.25 Feierliche 
Schließung der XXIV. Olympischen 
Sommerspiele. 21.00 Zeit. 21.35 Kon­
zertfilm. 23.10—23.20 Nachrichten.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Unser Gar­
ten. 9.20 A. A. Friedmann. 10.05 Do­

der XIX. Unionsparteikonferenz. Ober 
die Wahlen in den Parteiorganisa­
tionen. 19.45 Minuten der Poesie. 
19.50 Von ihrem Standpunkt aus. Das 
USA-Fernsehen über die Sowjetuni­
on. 20.50 Volksmelodien. 21.00 Zeit. 
21.35 Im Licht der Umgestaltung. 
21.45 Auf den XXIV. Olympischen 
Sommerspielen. 00.20—00.40 Heute 
in der Welf.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Zwei Antlitze 
der Ikone. Populärwissenschaftlicher 
Film. 9.35 (10.35) Geschichte. 8. 
Klasse. 10.05 Italienisch für Sie. 11.05 
Unser Garten. 11.35 Astronomie. 10. 
Klasse. 12.00—12.25 Die Kröten. Po­
pulärwissenschaftlicher Film. 12.25

21.35 Im Licht der Umgestaltung. 
21. 45 Auf den XXIV. Olympischen 
Sommerspielen. 00.35—00.55 Heute in 
der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Gustav Kur- 
bet. Populärwissenschaftlicher Film. 
9.35 Ethik und Psychologie des Fa­
milienlebens. 9. Klasse. 10.05 Die 
Träumer. 10.30 Trennt euch nicht mit 
den Liebsten. Spielfilm. 11.45 Nach­
richten. 11.55 F. Schubert. Trio „Nok- 
furne''. 12.05 Rhythmische Gymna­
stik. 12.35 V. Hugo. „Belohnung — 
tausend Francs". Bühnenaufführung. 
14.35 Dean Reed im Leben und Lied. 
15.45 Nachrichten. 16.00 Auf den 
XXIV. Olympischen Sommerspielen.

tung. 21.00 Zeit. 21.35 A. Bajanowa 
singt alte Lieder und Zigeunerroman­
zen. 22.30 Auf den XXIV. Olympi­
schen Sommerspielen. 00.30—00.50 
Heute in der Welf.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 „Das Jubi­
läum". Populärwissenschaftlicher 
Film. 9.35 (10.35) Ober Hygiene und 
Psychologie. 8. Klasse. 10.05 Deutsch 
für Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 Populär­
wissenschaftlicher Film. 11.35 N. W. 
Gogol. „Taras Bulba". 12.05 Die Un­
gen-Keramik. Dokumentarfilm. 12.25 
Auf den XXIV. Olympischen Som­
merspielen. 15.00 Nachrichten 15.10 
Die Abenteuer des Kapitäns Lepke. 
Dokumentarfilm. 15.55 D. Oistrach. 
2, Sendung. 17.25 Nachrichten. 17.30

Morgengymnastik 9.15 Achtung: 
Die Sechsjährigen! Populärwissen­
schaftlicher Film. 9.35 (10.35) Natur­
kunde. 4. Klasse. 9.55 Die magneti­
sche Sieben. Populärwissenschaftli­
cher Film. 10.05 Spanisch für Sie. 1. 
Lehrjahr. 10.55 Akademiemitglied 
A. N. Bach. 11.35 Physik. 7. Klasse. 
12.05 Spanisch für Sie. 2. Lehrjahr. 
13.05 Was würdest du wählen? Spiel­
film. 14.20 Sibirien am Bildschirm. 
Filmmagazin. 14.30 Auf den XXIV. 
Olympischen Sommerspielen. 15.30 
Nachrichten. 15.40 Sprechen wir mal. 
Spielfilm. 16.55 Dokumentarfilme aus 
der Sendereihe „Deine Hobby-Welt". 
17.35 Tatarische Volksmelodien. 18.00 
Auf sieben Hügeln. Dokumentarfilm 
über Smolensk. 18.30 Nachrichten. 
18.45 Mensch und Gesetz. 19.20 L. 

Kasarnowskaja singt Romanzen von

17.35 Sendung zum Tag des Lehrers. 
18.35 Heute in der Welt. 18.55 Fern­
sehvorschau. 19.30 Intersignal. 20.00 
Auf den XXIV. Olympischen Sommer­
spielen. 21.00 Zeit. 21.35 Im Licht 
der Umgestaltung. 21.50 Auf den 
XXIV. Olympischen Sommerspielen. 
01.00—01.15 Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 8.40 
Morgengymnastik. 8.55 Auf den XXIV. 
Olympischen Sommerspielen. 15.00 
Nachrichten. 15.10 Dokumentarfilme 
aus der Sendereihe „Fern und nah". 
15.40—16.10 F. Chopin. Walzer und 
Nokturne. 18.35 Nachrichten. 18.45 
Für alle und für jeden. 19.15 Musika­
lische Häuser Rußlands. 20.15 Die 
Jüngsten. Dokumentarfilm. 20.30 Gu­

kumentarfilm 8.55 Auf den XXIV. 
Olympischen Sommerspielen. 12.05 
Die Muster von Ala-Too. 12.30 Bern­
stein-Lette 87. Dokumentarfilm. 13.00 
Auf den XXIV. Olympischen Som­
merspielen. 14.00 Dokumentarfilm 
über die Probleme des Handels. 15.05 
Zeichentrickfilm. 15.10 Auf den 
XXIV. Olympischen Sommerspielen. 
17.15 Die Freistelle. Spielfilm. 18.30 
Konzert. 18.45 Hinter der weißen 
Tür. Dokumentarfilm. 19.40 Für un­
fallfreien Straßenverkehr. 19.45 Gute 
Nacht, Kinderl 20.00 Auf den XXIV. 
Olympischen Sommersielen. 21.00 
Zeit. 21.25 Im Licht der Umgestal­
tung. 21.45 Tage der Liebe. Spiel­
film. (Italien). 23.25—23.35 Nachrich­
ten.

Alma-Ata. 11.00 In Kasachisch und 

kumentarfilm über J. N. Meschalkin. 
Kardiochirurg, Akademiemitglied. 
10.55 Werbung. 11.00 Mensch. Erde. 
Weltall. 12.00 Sendung zum Tag des 
Lehrers. 13.00 Konzert des Ensem­
bles „Strunurasc". 13.35 Der Fehler 
des alten Zauberers. Spielfilm. (DDR). 
14.50 „Iwan Kawaleridse. An der 
Zeitwandlungsschwelle". Dokumen­
tarfilm. 15.30 Auf den XXIV. Olympi­
schen Sommerspielen. 17.10 Der Bus. 
Bühnenaufführung. 19.30 Erwachsene 
und Kinder. Unterhaltungsprogramm 
zum Tag des Lehrers. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.50 Ich träume vom 
Garten... Dokumentarfilm. 21.00 Zeit. 
21.35 Konzert der Künstler aus Un­
garn zum Internationalen Tag der 
Musik. 23.15—23.30 Nachrichten.

Alma-Ata. 10.00 In Kasachisch und 
Russisch. Zeichentrickfilme. 10.25 
Gute Laune. Konzert. 10.50 Es singt 
G. Kulachmetow. 11.15 Balausa. 12.00 
Sendung zum 70. Jahrestag der Ver­

Auf den XXIV. Olympischen Sommer­
spielen. 14.00 Nachrichten. 14.10 Die 
Heirat. Spielfilm. 15.45 Ich diene der 
Sowjetunion. 16.45 Bewaffnet und 
sehr gefährlich. Spielfilm. 18.20 Nach­
richten. 18.30 Im Künsfleratelier. G. 
Schischkin. 18.45-* Auf den XXIV. 
Olympischen Sommerspielen. Dazwi. 
sehen (19.45) — Gute Nacht, Kinder! 
21.00 Zeit. 21.35 Im Licht der Umge­
staltung. 21.45 Der lebende Planet. 
Dokumentarfilm. 10. Teil. 22.40 Musik. 
Programm der Morgenpost. (Wie­
derholung). 23.10—23.20 Nachrich­
ten.

Alma-Ata. 18.05 In Kasachisch. 
18.30 In Russisch. Nachrichten. 18.35 
Zeichentrickfilm. 18.45 Schule der 
Wirtschaftsführung. 19.10 Musik der 
Sowjetvölker. Konzertfilm. 20.00 ln- 
formationsprogramm „Kasachstan",. 
20.20 In Kasachisch. 21.00 Moskau V 
Zeit. 21.35 Alma-Ata. Altyn den 88. 
21. 55 Alte Streiche. Spielfilm. 23.20 
Wetterbericht. Sendeprogramm.

18.50 Nicht nur für Sechzehnjährige... 
19.35 Wissenswertes über Maler. A. 
Rodfschenko. 20.15 Etwas linker vom 
Nordpol. Dokumentarfilm. 20.30 Gu­
te Nacht, Kinderl 20.45 Konzert. 
21.00 Zeit. 21.35 Im Licht der Umge­
staltung. 21.45 Die Prüfung. Spiel­
film. 23.05 Nachrichten. 23.10—00.30 
„Dmitri Schostakowifsch. Alf-Sonate". 
Dokumentarfilm.

Alma-Ata. 18.05 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro- 
gramm „Kasachstan'.' 20.40 Heute — 
Welttag des Tourismus. 21.00 Moskau. 
Zeit. 21.35 Alma-Ata. Ernte 88. 21.55 
Werbung. 22.10 Du mußt leben. Spiel­
film. 23.35 Wetterbericht. Sendepro­
gramm.

Auf den XXIV. Olympischen Som­
merspielen. Dazwischen (19.45) — 
Gute Nacht, Kinderl 21.00 Zeit. 21.35 
Im Licht der Umgestaltung. 21.45 
Sprechen wir mal. Spielfilm. 23.00 
Nachrichten. 23.05—01.10 Musik im 
Äther.

Alma-Ata. 18.05 In Russisch. 
„Bibigul und Samanbek". Dokumen­
tarfilm. 18.30 Nachrichten. 18.35 Zei­
chentrickfilme. 19.00 Esfradekonzerf. 
20.00 Informationsprogramm „Kasach­
stan". 20.20 In Kasachisch. 21.00 
Moskau. Zeit. 21.35 Alma-Ata. Dem 
Plenum des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans entgegen. Altyn 
den 88. 22.05 Das Fahrgeld. Spiel­
film. 23.20 Wetterbericht. Sendepro­

gramm.

S. Rachmaninow-. 19.40 Sendung fürs 
Dorf. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 
Es tanzt und singt die Jugend. 21.00 
Zeit. 21.35 Im Licht der Umgestal­
tung. 21.45 Mit der Beseitigung be­
ginnen. Spielfilm. 1. Folge. 22.50 
Preisträger des Internationalen 
Tschaikowski-Wettbewerbs: R. Aga- 
ranjan (Geige). 23.30—01.00 Auf 
den XXIV. Olympischen Sommer­
spielen. 01.00—01.10 Nachrichten.

Alma-Ata. 18.10 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Konzerf­
film. 21.00 Moskau. Zeit. 2135 AhK. 
Ata. Dem Plenum des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans ent­
gegen. Ernte 88. 22.05 Werbung.
22.20 Eine Solosängerin ist gefragt. 
Spielfilm. 23.35 Wetterbericht. Sen­
deprogramm.

te Nacht, Kinderl 20.45 I. Aktscharo- 
wa singt russische Volkslieder. 21.00 
Zeit. 21.35 Im Licht der Umgestal­
tung. 21.45 Mit der Beseitigung be­
ginnen. Spielfilm. 2. Folge. 22.50 
Nachrichten. 22.55—00.30 Sendung 
über das Internationale Jugendlie­
derfestival „Rote Nelken" in Sotschi.

Alma-Ata. 18.05 In Russisch. 
Zeichentrickfilme. 18.30 Nachrichten. 
18.35 Wer, wenn nicht du? Jugend­
programm. 19.20 Im Konzertsaal des 
Fernsehstudios. Es singt J. Kamburo- 
wa. 20.00 Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.20 In Kasachisch. 21.00 
Moskau. Zeit. 21.35 Alma-Ata. Die 
Einzige. Spielfilm. 23.10 Wetterbe­
richt. Sendeprogramm.

Russisch. Es spielt das Volksorche­
ster der Ländlichen Berufsschule Nr. 
7 von Gurjew. 11,40 UdSSR-Cup in 
Eishockey mit Ball. „Dynamo" (Alma- 
Ata) — Junost" (Omsk). 12.25 Die 
Sowjets und das Leben. 12.45 Stafet­
te. Sportprogramm. 13.25 Ländliches 
Panorama. 14.05 In der Werkstatt des 
Tausenkünstlers. 14.25 Konzert des 
Staatliche Sinfonieorchesters der 
Kasachischen SSR. 15.20 In Kasa­
chisch. 20.00 In Russisch. Informa- 
tionsprogramm „Kasachstan". 20.20 
An Ort und Stelle. 20.30 Wir alle 
sind Landsleute. Musikprogramm. 
21.00 Moskau. Zeit. 21.35 Alma-Ata. 
Sendung über die Tage der Literatur 
und Kunst Kasachstans in der Ukrai­
ne. 23.05 Wetterbericht. Sendepro­
gramm.

teidigung von Tscherkasskoje. 12.20 
Sport aktuell. 13.00 Eine Stunde für 
die Familie. 14.00 Serpin. Der Pacht­
vertrag in Rayon Aksuatski, Gebiet 
Semipalatinsk. 14.40 Sie haben davon 
nicht mal geträumt. Spielfilm. 16.25 
In Russisch. Sendung zum Beginn 
des Unterrichts im System der marxi- 
stisch-leninistischen Schulung. 17.10 
Das Land der Väter. Ober die lan­
deserste Naturschutz-Genossenschaft 
„Atameken". 17.50 Wiedersehen am 
Wochenende. 18.25 Esfradekonzerf 
19.00 Informationsprogramm „Kasach­
stan". 19.25 In Kasachisch. 21.00 
Moskau. Zeit. 21.35 Alma-Ata. Kesch- 
kurym. Musikprogramm. 22.20 UdSSR- 
Meisterschaft in Bandy. „Swjasist" 
(Alma-Ata) — „SKIF" (Moskau). 23.55 
Wetterbericht. Sendeprogramm.

Chefredakteur
Konstantin EHRLICH

Unsere Anschrift:

Kasaxcxaa CCP, 
480044, Antta-Ara, 

yn. M. FopbKoro, 50, 
4-A »ra>K

_____ Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; RedakHons- 
sekretir—33-37-77; Sekretarlat-33-34-37; Abteilungen: Propaganda — 33-38 04; Parteipolitische Massenarbeit —

TfltWT 33-38-69; Sozialistischer Wettbewerb - 33-35-09; Wlrtschaftslnlormatlon-33-25-02; 33-37-62; Kultur — 
33-43-84, 33-33-71; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56;
Obersetzungsbüro — 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84. ...... .

Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02; Kuslanal — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petropaw- 
lowsk — 6-53-62; Zellnograd — 2-04-49.
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